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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20, 


NE 186. 


Donnerſtag den 12. Auguſt 


1841. 


Bekanntmachung. 

Das, die hieſigen Jahrmärkte beſuchende Publikum 
wird hierdurch benachrichtigt, daß der dieſtjährige 
Mariä: Geburt: Markt in Berlückſichtigung 
des Umſtandes, daß derſelbe, wenn er zu der im 10ten 
Stück des dießjährigen Amtsblatts bekannt gemachten Zeit 
begönne, mancherlei Störungen unterliegen würde — 
mit höherer Genehmigung, wie urſprünglich im Kalender 
bemerkt, den 6. September beginnt, und 
den 13. September bereits alle Jahr⸗ 
marktsbuden wieder von den öffentlichen 
Plätzen entfernt ſein müſſen. 

Breslau, den 10. Auguſt 1841. 5 

Königl. Polizei⸗Präſidium. Der Magiſtrat. 


Inland. 
Landtags - Angelegenheiten. 

Düffeldorf, 19. Juli. (Fortſetzung der Verhand⸗ 
lungen über Preßfreiheit und Cenſur.) 

Ein anderes Mitglied des zweiten Standes ſagt: 
Die Bittſchrift, welche dem Herrn Antragſteller zu ſei⸗ 
nen Anträgen Veranlaſſung gegeben, gehe ſo natürlich 
aus unſern Zeitverhältniſſen hervor, daß es nicht ſo zahl⸗ 
reicher Unterſchriften und unter dieſen ſo achtbarer Na⸗ 
men dedurft hätte, um ihrem Inhalte eine allgemeine 
und warme Theilnahme zu ſichern; doch je allgemeiner 
dieſe Theilnahme, je größer das Intereſſe, das ſich auch 
in dieſer Verſammlung kund gebe, um deſto größer un⸗ 
ſere Verpflichtung, ſie mit Unbefangenheit und Gründ⸗ 
lichkeit zu prüfen. Als Material zu dieſer Prüfung bitte 
er dasjenige zu betrachten, was er über Dinge zu ſagen 
ſich erlauben werde, die heut zu Tage ſo vielfach beſpro⸗ 
chen würden. Dem erſten der Anträge auf Veröffent⸗ 
lichung unſerer Verhandlungen ſei durch das Königliche 
Propoſitions⸗Dekret in einer Weiſe genügt, wie es eine 
allmälige und zeitgemäße Entwickelung unſerer Inſtitu⸗ 
tionen erheiſche. In die Hände des Landtages ſei es 
gelegt, von der ertheilten Exlaubniß einen weiſen Gebrauch 
zu machen. Die Ausdehnung dieſer Erlaubniß könne 
nur aus der innern Ueberzeugung, nicht aber aus äuße⸗ 
ren Einwirkungen hervorgehen. Wir würden ſie ein⸗ 
treten laſſen, da, wo wir es für zweckmäßig erachten 
und ſie beſchränken, da, wo uns eine Ausdehnung zweck⸗ 
los oder wohl gar ſchädlich erſchiene. Daß in dem er⸗ 
ſteren Falle ſelbſt den vollſtändigſten Veröffentlichungen 
kein Hinderniß in den Weg gelegt werde, dafür ſprechen 
Thatſachen, es bedürfe alſo keiner Worte. Der zweite 
der vorliegenden Anträge ſei zwar mit dem dritten und 
Haupt⸗Antrage identiſch und werde ſomit fein Schickſal 
durch die dem letztern zu Theil werdende Berückſichti⸗ 
gung beſtimmt. Er wolle jedoch der Reihefolge halber 
ſich ſchon jetzt einige vorläufige Bemerkungen über den⸗ 
ſelben geſtatten. Eben ſo wünſchenswerth es ihm er⸗ 
ſcheine, daß hier in der Verſammlung Freiheit und Dis⸗ 
kuſſion ftattfände und ein ängſtliches Abwiegen der Worte 
vermieden würde, wenn ihnen nur eine abſichtliche per⸗ 
ſönliche Verletzung nicht unterſtellt werden könne, eben 
ſo nothwendig erſcheine es ihm, zur Erhaltung dieſer 
Freiheit des Wortes und dieſer Unbefangenheit der Rede, 
daß unſere Worte zur Zeit noch nur von denjenigen be⸗ 
urtheilt würden, für die fie beſtimmt ſeien. Auf eine 
langjährige Bekanntſchaft ſei bei den Meiſten von uns 
das gute perſönliche Einvernehmen gegründet, in wel: 
chem wir uns trotz der verſchiedenſten Anſichten über 
Sachen befänden, ein Verhältniß, welches ſich auf die 
neu Eintretenden vererbe und nicht wenig die Löſung 
unſerer Aufgaben erleichtere. Gerade dadurch ſeien wir 
am meiſten im Stande, den Werth unſerer Worte zu 
würdigen, und es würde dies um ſo unbefangener ge⸗ 
ſchehen, je weniger wir äußern Einflüſſen eine Einwir⸗ 
kung geftatteten, die nur alsdann von Nutzen fein dürfte, 
wenn ſie uns in der Geſtalt eines wohlmeinenden Rathes 
zur Seite treten, nicht aber eines abſprechenden Urtheils, 
eines Lobes, oder eines Tadels auf unſere Perſönlichkeit 


durch die Oeffentlichkeit einzuwirken ſuche. Durch die 
Veröffentlichung der Königlichen Propoſitionen, durch die 
Veröffentlichung des Inhalts der vorgebrachten Anträge 
und der hierauf erfolgten Berathungen, inſoweit ſie uns 
zu einer ſolchen Veröffentlichung geeignet erſchienen, 
könnten wir uns wohlgemeinte Rathſchläge, von welcher 
Seite ſie auch kommen möchten, ſichern, ohne daß wir 
durch eine öffentliche Beſprechung jenen oben bezeichne⸗ 
ten nachtheiligen Einwirkungen Raum gäben, von der 
zur Zeit noch um ſo größerer Nachtheil zu befürchten 
ſtände, als unſere parlamentariſche Freiheit ſich in ihrer 
erſten Entwickelungs⸗Periode befände und unter Schutz 
und Pflege diejenige innere Kraft und Selbſtſtändigkeit 
gewinnen müßte, die durchaus nothwendig erſchiene, be⸗ 
vor ſie äußern Stürmen ohne Nachtheil preisgegeben 
werden könnte. Er glaube daher, daß eine öffentliche 
Beſprechung der ſtändiſchen Verhandlungen in dieſem 
Augenblick die Entwickelung unſerer parlamentariſchen 
Freiheit eher beeinträchtigen als fördern würde, und zwar 
um ſo mehr, als es ihm ſchwierig erſcheine, dieſelbe in 
denjenigen Schranken zu erhalten, welche die Antragſtel⸗ 
ler ſelbſt als nothwendig erkannten, ohne jedoch die Mög⸗ 
lichkeit, jene Schranken allmälig auf ſichere Baſis zu 
gründen, und mithin die Nützlichkeit einer derartigen Ei⸗ 
nigkeit a priori in Abrede ſtellen zu wollen. Er gehe 
nun zu dem dritten und wichtigſten der Anträge über. 
Je weniger in Abrede geſtellt werden könne, daß die 
Preſſe heut zu Tage eine politiſche Macht ſei, um fo 
irriger erſcheine ihm die ebenfalls fo vielfach verbreitete 
Anſicht, daß aus dem Kampfe zwiſchen der guten und 
böſen Preſſe Wahrheit und Licht hervorgehen werde und 
ſich eine größere und wirkſamere Verbreitung derſelben 
erwarten laſſe. Der Menſch ſei im Einzelnen wie in 
Maſſe ſtets derſelbe. Er ſei ſeiner Natur nach unvollkom⸗ 
men und unmündig und bedürfe der Erziehung, ſo lange 
ſeine Entwickelung dauere, die erſt mit dem Tode auf⸗ 
höre. Die Kunſt des Erziehens beſtehe aber nicht im 
Beſtrafen unerlaubter Handlungen, ſondern in der För⸗ 
derung guter und in dem Fernhalten böſer Eindrücke. 
Von jener menſchlichen Unvollkommenheit ſei aber un⸗ 
zertrennlich, daß der Sirenen⸗Geſang des Böſen auf die 
Maſſen mächtig wirke und, wenn nicht als ein abſolu⸗ 
tes, jedenfalls als ein ſchwer zu beſiegendes Hinderniß 
der einfachen und nüchternen Stimme der Wahrheit ent⸗ 
gegentrete. Während die ſchlechte Preſſe nur zu den 
Leidenſchaften der Menſchen rede, während ihr kein Mit⸗ 
tel zu ſchlecht ſei, wo es darauf ankomme, durch Auf: 
regung der Leidenſchaften ihren Zweck zu erreichen, der 
da iſt: möglichfte Verbreitung ſchlechter Grundſätze und 
möglichſte Förderung ſchlechter Geſinnungen, während 
ihr alle Vortheile jener gefährlichſten aller Offenſiven zur 
Seite ſtehen, für die es objektiv keine Schranken des 
Rechts und ſubjektiv keine Geſetze der Sittlichkeit, ja, 
nicht einmal der äußeren Ehre gebe, ſei die gute Preſſe 
ſtets nur auf die Defenſive beſchränkt. Ihre Wirkun⸗ 
gen könnten größtentheils nur abwehrend, zurückhaltend 
und feſtigend fein, ohne ſich bedeutender Fortſchritte auf 
das feindliche Gebiet rühmen zu können. — Glücklich 
g nug, wenn nicht äußere Hinderniſſe jenes noch erſchwe⸗ 
ren. Was er vorſtehend unter dem Namen ſchlechte 
Geſinnung bezeichne, ſei nichts weniger als ein ausge⸗ 
bildetes Syſtem logiſch geordneter Grundſätze. Sich ein 
ſolches zu bilden, ſeien nur Wenige im Stande. 
Schlechte Geſinnungen fein vielmehr blos das noth⸗ 
wendige Reſultat ſchlechter Richtungen des Gemüthes 
und des Herzens. Es ſei der Stolz, der keine Autori⸗ 
tät in Staat oder Kirche anerkenne, der Neid, wel⸗ 
cher die Abſchaffung alles desjenigen predige, was der Pöbel 
Ariſtokratie zu nennen pflege, die Hämifche Schadenfreude, 
die ſich an Klatſchereien und Perſönlichkeiten, gleichviel, 
ob Lüge oder Wahrheit, ergötze und die Oeffentlichkeit 


gebieteriſch fordere, damit kein Skandal des Privatle⸗ 


bens verſchleiert bleibe; es ſei die Unlauterkeit des Her⸗ 
zens und der Phantaſie, welche durch ſchlüpfrige Bilder 


gekitzelt ſei; es ſei die Verzweiflung an dem eignen Heile, 
welche die Stimme des Gewiſſens durch das Leugnen 
Gottes übertäuben wolle; es ſeien alle dieſe Schatten⸗ 
ſeiten und Abgründe des menſchlichen Herzens zuſammen⸗ 
genommen, auf welche die ſchlechte Preſſe ſpekulire, und 
die ihrerſeits wieder die ſchlechte Preſſe herausfordern 
und das Schandgewebe jener Schriftſtellerei reichlich er⸗ 
nähren. Grundſätze könnten allerdings gegen Grund⸗ 
ſätze ſtreiten und die guten die ſchlechten überwinden, 
denn beide wendeten ſich an die Intelligenz der Men⸗ 
ſchen, aber die geiſtreichſte Entwickelung geiſtiger Wahr⸗ 
heit vermöge nichts, wo der Kampf nicht mit gleichen 
Waffen geführt werde, wo der Irrthum nicht blos als 
theoretiſcher Irrthum erſcheine, ſondern die Sinnlichkeit, 
die Unterhaltungsſucht, die Neugier, den Egoismus, den 
Hochmuth der Menge auf ſeine Seite ziehe. Zur 
ſchließlichen Unterſtützung dieſer Anſicht geſtattet er ſich, 
ein Beiſpiel aus dem praktiſchen Leben anzuführen. 
Denken wir uns an einer und derſelben Schule zwei 
Lehrer: den einen wohlgeſinnt, freundlich, um das Wohl 
feiner Schüler wahrhaft deſorgt, ſtets nur gute Lehren 
im Munde führend, und mit Ernſt und Nachdruck ein⸗ 
ſchreitend da, wo es ſich darum handelt, böſen Einwir⸗ 
kungen zu begegnen; den Andern, mit dem erforderlichen 
äußeren Anſehen ebenfalls ausgerüſtet, jenen guten Leh⸗ 
rer als einen finſtern Moraliſten verſchreiend, welcher der 
Jugend die Regungen des angebornen Muthes und die 
Aeußerungen der natürlichen Freude mißgönne, ſodann 
Gehorſam, Furchtſamkeit als läſtigen Zwang darſtelle, 
und den Leidenſchaften ſchmeichelnd, die ſich demſelben 
widerſetzten. Welcher von beiden würde ſich der größten 
Aufmerkſamkeit, wenigſtens bei der Mehrzahl der Schü⸗ 
ler, und welcher der ſchnellſten praktiſchen Anwendung 
ſeiner Lehren zu erfreuen haben? So ſtehe es gleich⸗ 
falls um die Wirkungen der guten und ſchlechten Preſſe. 
Doch er dürfe ſich der Wiederholung ſolcher Wahrheiten, 
die wir in den gediegenſten Schriften über dieſen Ge⸗ 
genſtand fänden und durch nackte Thatſachen täglich be⸗ 
ſtätigt ſähen, niche länger ſchuldig machen. Ueber die 
Nothwendigkeit, die ſchlechte Preſſe zu unterdrücken, ſeien 
wir, wie er vorausſetzen dürfe, alle einverſtanden, und 
nur über die Wahl der Mittel dürfte eine Verſchieden⸗ 
heit der Anſichten vielleicht obwalten. Präventiv⸗ oder 
Repreſſiv⸗Maßregeln, Cenſur⸗ oder Preßgeſetz, das ſei es, 
worum es ſich allein handle, wobei es jedoch nicht un⸗ 
zweckmäßig wäre, die Gefahren etwas näher ins Auge 
zu faſſen, welche auf der einen oder der andern Seite 
beſeitigt werden müßten. Während die Cenſur dem 
Uebel vorbeugen wolle, wolle das Preßgeſetz die Wieder⸗ 
holung durch Strafe verhüten. Unvollkommen, wie jede 
menſchliche Einrichtung, würden beide bleiben: welche 
am wenigſten, ſei hier die Frage. 
geiſtige Dinge handele, ſo würde eine Aufgabe, und 
zwar die wichtigſte, bei beiden nie zu löſen ſein. Es 
ſei die, eine Form zu finden, welche die Abſicht des 
Geſetzgebers ſo klar und beſtimmt ausdrücke, daß Recht 
und Unrecht ſcharf getrennt und jede Willkühr beſeitigt 
erſcheine. Was iſt aber Willkühr anders, als handeln 
nach individueller Auffaffuug? und wie find die Wirkun⸗ 
gen individueller Auffaſſungen zu beſeitigen, da, wo es 
ſich um rein geiſtige Dinge handelt? Eine Richtſchnur 
zu finden, ſo ſcharf gezeichnet, daß ſie die Nothwendigkeit 
in ſich trage, ſie in jeden einzelnen Falle im Sinne des 
Geſetzgebers anwenden zu müſſen, das ſei der Stein der 
Weiſen, der bis dahin nicht gefunden wurde und auch ſchwer⸗ 
lich zu finden ſein dürfte; und ſomit ſei Willkühr, wenn 
man das Handeln nach individueller Auffaſſung hierunter 
verftehe, von Cenſur, wie von Prefgefb, unzertrennlich. 
Wir hätten alſo beide in ihrer nothwendigen Unvollkom:; 
menheit und in deren Folgen zu betrachten. Während 
die Cenſur manches Gute unterdrücken werde, werde das 
Preßgeſetz vieles Böſe nicht zu verhindern im Stande 
ſein. Doch die Wahrheit laſſe ſich auf die Dauer nicht 
unterdrücken. Je mehr Hinderniſſe ihr in den Weg ge- 


Da es ſich um rein 


legt würden, um deſto kühner verfolgt fie ihr Ziel, um 
deſto geläuterter erreiche fie daſſelde. Aber das böſe 
Wort gleiche dem Griechiſchen Feuer, unaufhaltbar, nach⸗ 
dem es das Wurfgeſchoß verlaſſen, unberechenbar in ſei⸗ 
nen Wirkungen, weil ihm nichts heilig, und unauslöſch⸗ 
lich, weil es in dem Munde wie in dem Herzen des 
Menſchen Nahrung und Fortpflanzung fände. Die Ver⸗ 
nichtung des einzelnen Wurfgeſchoſſes ſei ohne den min⸗ 
deſten Einfluß auf das Böſe, welches es in die Welt 
geſendet, und das der Saat gleiche, die, unbekümmert 
um die Hand, die ſie ausſtreue, aufgehe und neuen 
Händen Nahrung und Leben gewähre. Daß ſich fo bie 
Folgen der Preßgeſetze geſtalteten, dafür ſprechen bis da⸗ 
hin alle Erfahrungen ohne Ausnahme. Gegen deren 
Nachtheile ſich zu ſchützen, ſei aber der Staat wie der 
Einzelne gleich ohnmächtig. Werfe man, wie ſchon ge⸗ 
ſchehen, einen Blick auf die Staaten, in welchen die 
Preßfreiheit und Frechheit keine andere Schranken finde, 
als Repreſſiv⸗Maßregeln oder Preßgeſetze, fo biete ſich 
ein Bild dar, welches er ſeinen Mitſtänden mit weni⸗ 
gen Worten ins Gedächtniß zurückzurufen ſich erlauben 
wolle. Die Regierungen, in einem fortgeſetzten unfrucht⸗ 
baren Kampfe mit einer Macht, die bis dahin unüber⸗ 
windlich geſchienen, weil ſie, wie er eben nachgewieſen, 
ihrer Natur nach eine nothwendig angreifende Macht 
ſei, ſtets mit ungleichen Waffen ihren Kampf führend, 
müßten ihre Wirkſamkeit beinahe ausſchließlich auf ihre 
Erhaltung beſchränken, und wir ſehen Angriff wie Ver⸗ 
theidigung mit Mitteln geführt, die durch ihre Allge⸗ 
meinheit den Charakter der Verwerflichkeit allmälig ver⸗ 
lören: der ihnen ſo häufig beiwohne. Wir ſahen auf 
dieſe Weiſe allmälig bei Allen, die bei der Entwickelung 
der politiſchen Zuftände betheiligt feien, und nicht mins 
der bei denen, die dieſe Entwickelung hemmen zu müſ⸗ 
ſen glaubten, eine innere Demoraliſation eintreten, die 
den Glauben an eine höhere Beſtimmung der Menſch⸗ 
heit und mit ihm die Grundlage wahrer Civiliſation zu 
untergraben drohe. Einige würden vielleicht auf Eng⸗ 
land weiſen, als das Land, wo bis dahin Revolutionen 
nicht die Folgen der Preßgeſetzgebung geweſen. Allein 
überſehe man nicht, welche Grundlage England einer 
Vergangenheit verdanke, die keine Preßgeſetzgebung kannte, 
weil ihr die Nachtheile der Preßfreiheit fremd waren. 
Bedenke man wohl, daß nur jene tiefeingewurzelten 
mächtigen Grundlagen es ſeien, die den heutigen gefahr⸗ 
vollen Zuſtänden auch dort entgegentreten; vergeſſe man 
nicht, daß England von je her das Land großer politi⸗ 
ſcher Veränderungen geweſen; daß dieſe Veränderungen 
zu einer Zeit ſtattgefunden, wo die Preſſe keine Macht 
war; daß ſie ſtets nur befeſtigend, nicht auflöſend ge⸗ 
wirkt hätten, weil über die Perſon die Sache ſelbſt nie 
aus dem Auge verloren worden. Daß aber dieſes die 
Preſſe auch dort binnen kurzem bewirken würde, ſtehe 
leider ſehr zu befürchten; wenigſtens ſcheine ihm durch 
England, wenn man es in ſeiner Vergangenheit, Ge⸗ 
genwart und muthmaßlichen Zukunft betrachte, der Be⸗ 
weis keinesweges geliefert, daß Preßgeſetze eine ſichere 
Schutzwehr der Ordnung und deren Refultat, der Frei⸗ 
heit, gewährten. Prüfe man nun, in wieweit die Preß⸗ 
Geſetzgebung die Rechte und Freiheiten der Einzelnen 
ſchütze, fo ſcheine fie nach fo vielen Erfahrungen, die 
ſich täglich ſo zu ſagen vor unſern Augen wiederholten, 
auch in dieſer Beziehung ihre Aufgabe höchſt unvoll⸗ 
ſtändig zu löſen. Oeffentliche Angriffe auf Perſonen, 
möchten ſie innerlich noch ſo ungerechtfertigt ſein, ſeien 
nie ganz unwirkſam und verfehlten daher nie ganz ihren 
Zweck. Das „Semper aliquid haeret“ wat, ſei und 
bleibe wahr. Was gewähre aber eine Geld-, ſelbſt eine 
körperliche Beſtrafung des Nichtswürdigen, der mit fre⸗ 
velhaften Händen den Schleier zerreiße, der perſönliche 
oder Familien⸗Geheimniſſe bedecke, der ſie, gleichviel, 
wahr oder entſtellt, der Oeffentlichkeit preisgebe, was 
gewähre deſſen und feines Helfers-Helfer, des Druckers, 
Beſtrafung demjenigen für einen Erſatz, dem ſeine und 
der Seinigen Ehre, das höchſte irdiſche Gut ſei, wel⸗ 
ches durch Geld wohl gefährdet, nie aber geſichert und 
aufgewogen werden könne? Warlich, bis dahin ſei die 
Anbetung des Mammon noch nicht gekommen; käme 
es aber dereinſt dahin, ſo könnten wir uns nicht ver⸗ 
bergen, daß von dieſem Augenblicke an der Begriff von 
äußerer Ehre ſpurlos aus der menſchlichen Geſellſchaft 
verſchwunden wäre. — Wenn nun aus den vorſtehend 
angegebenen Gründen die Preßgeſetzgebung ihm nirgends 
im Stande ſcheine, weder die menſchliche Geſellſchaft, 
noch den Einzelnen gegen die Nachtheile der Preßfrei⸗ 
heit zu ſchützen, fo komme er zu dem Schluſſe, daß er 
von den beiden Uebeln, Preßgeſethe oder Cenſur, 
das letztere für das geringere und ſomit vorzuziehendere 
erachte. Dies ſchließe jedoch nicht aus, daß er eine 
Verbeſſerung der Cenſur für nothwendig halte, und 
werde er ſich jedem Antrage anſchließen, der eine Verbeſ⸗ 
ſerung dieſes Uebelſtandes, eines der größten, woran wir 
leiden, in ernſter, aber ehrerbietigſter Sprache begehre, 
während er, wenn es ſich um Preßgeſehe handle, das 
Mittel ſchlimmer noch als das gegenwärtige Uebel, die 
Cenſur, betrachte, was wenigſtens in ſeinen Augen nicht 
wenig bedeute. Wenn er endlich bei der angeſtellten 
Prüfung die formellen, in der Bundes⸗Geſetzgebung be⸗ 
gründeten Schwierigkeiten außer Acht gelaſſen, ſo wolle 
er die Geltendmachung dieſer Bedenken, nachdem er 


— 122 — 
ſchon in der Sache ſelbſt ſo weitläufig geworden, Ande⸗ 
ren überlaſſen und am Schluſſe ſeines Vertrages nur 
noch an die erſten Worte erinnern, die aus den Zwei⸗ 
gen des Baumes der Erkenntniß erſchallten, über den 
Genuß, deſſen Früchte wir heute wie damals verhan⸗ 
deln: Mit nichten werdet ihr ſterben, wenn ihr davon 
eſſet, eure Augen werden aufgethan werden, ihr werdet 
fein wie die Götter, erkennend das Gute und das Böſe. 
Ein Abgeordneter des Aten Standes bemerkt, ein 
aus ſeiner Heimath eingegangenes Schreiben enthalte 
unter Anderem folgende Stelle: „Was uns zunächſt an⸗ 
liegt und ſchon jetzt erreichbar erſcheint, zum Theil auch 
dazu dienen wird, eine große Zukunft Preußens vorzu⸗ 
bereiten, iſt: Erweiterung der Preßfreiheit.“ Ein Volk, 
welches ſich inmitten der Ereigniſſe von 1830 ſo be⸗ 
ſonnen, und in neuſter Zeit bei an Tag gelegter An⸗ 
maßung des Auslandes, fo männlich⸗entſchloſſen verhal⸗ 
ten, hätte Beweiſe genug feiner unerſchütterlichen An: 


hänglichkeit an König und Vaterland gegeben, und es 


könne ihm in dieſer Hinſicht, denke er, volles Vertrauen 
wohl geſchenkt werden. Die Hemmniſſe der Gedanken⸗ 
Mittheilung, wie ſie zur Zeit exiſtirten, ſtänden im grel⸗ 
len Widerſpruche mit der Bildung und der Wiſſenſchaft, 
auf welche der Stolz des Vaterlandes gegründet würde, 
und zu deren Erzielung wir mit voller Zuſtimmung ei⸗ 
nen ſo beträchtlichen Theil der Staats-Ausgaben ver⸗ 
wendet ſehen. Sich dieſen Anſichten anſchließend, glaube 
er, auf eine Erweiterung der Preßfreiheit, reſp. Minde⸗ 
rung ihrer jetzigen Beſchränkung, gleichzeitig aber auch 
auf die ſtrengſte Beſtrafung der Preß-Vergehen durch 
beftimmte Geſetze antragen zu müſſen. Im Uebrigen 
theile er ſubſidiariſch die Anſichten des Ausſchuſſes. Ins⸗ 
beſondere möchte er ſich erlauben, den Wunſch auszu⸗ 
ſprechen, daß, wenn noch irgend ein Preßzwang beſte⸗ 
hen ſolle, derſelbe für alle Parteien gleich ſei, d. h. daß 
in dieſer Beziehung keiner Klaſſe der Staatsbürger mehr 
Rechte als der anderen zugeſtanden werden. 


Ein Abgeordneter der Stadt⸗Gemeinden billigt die 


Diſtinktion des Antragſtellers zwiſchen der anonymen 
und pſeudonymen Schriftſtellerei einerſeits, und der au⸗ 
tonymen andererſeits, und daß mithin den anonymen 
Schriftſtellern nicht die Gunſt zuzuwenden ſei, welche 
die autonyme in Anſpruch nehmen dürfe. 

(Fortſetzung folgt.) 


Berlin, 9. Auguſt. Se. Majeſtät der König har 
ben dem Staats: und Kabinets⸗Miniſter, Freiherrn von 
Werther, den Schwarzen Adler⸗Orden Allergnädigſt 
zu verleihen geruht. eh 

Angekommen: Der Kaiſerl. Ruſſiſche General⸗ 
Major La ſarew⸗Staniszezew von Warſchau. 

Berlin, 9. Auguft. (Privatmitth.) Ludwig Tieck 
las am vergangenen Sonnabend auf Sansſouci dem 
Könige und der Königin Göthe's „Taſſo“ vor. — Zu 
der Kapelle, welche bei dem Königlichen Mauſoleum in 
Charlottenburg gebaut werden ſoll, werden bereits 
Baumaterialien angefahren. Die Koſten des Baues 
find einſtweilen auf 30,000 Rthlr. veranſchlagt, doch 
dürften dieſe ſich wohl noch höher belaufen, da das In⸗ 
nere der Kapelle majeſtätiſch ausgeſchmückt werden ſoll. 
Nach Vollendung derſelben wird das von Rauch in kar⸗ 
rariſchem Marmor kunſtvoll gearbeitete Monument, un⸗ 
ſere hochſelige Königin Louiſe auf dem Sterbebette dar⸗ 
ſtellend, aus dem Mauſoleum dorthin gebracht werden, 
weil das Gewölbe zu ſchwach iſt, jenes noch lange zu 
tragen. Wie man hört, hätte unſer Monarch ein ähn⸗ 
liches Monument für den verewigten Königl. Vater b. i 
dem Prof. Rauch beſtellt, welcher ſchon mit der Arbeit 
deſſelben beſchäftigt fein ſoll. Dieſes Denkmal iſt eben⸗ 
falls für die obengenannte Kapelle beſtimmt. — Drei 
Bände unſerer neu einzuführenden Gerichtsordnung ſind 
nun fertig, welche wohl bald in Wirkſamkeit gebracht 
werden könnte, da ſie von Seiten des Staatsrathes den 
Fortſchritten der Zeit angemeſſen befunden und geneh⸗ 
migt worden find, Jetzt liegen dieſe dim Könige zur 
Beſtätigung vor. — Nächſten Freitag wird auf der hie⸗ 
ſigen Königl. Bühne die italieniſche Oper „Semiramis“ 
gegeben, worin die Paſta, die Händel, die Dlle. Krüger 
(Tochter des verſtorbenen Schauſpielers gleichen Namens), 
welche im Geſang auf Königl. Koſten in Italien aus: 
gebildet worden iſt, ſo wie der Baſſiſt Krauſe vom 
Münchener Theater gaſtiren werden. — Seit einigen 
Tagen hat ſich der Himmel wieder mit uns ausgeſöhnt. 
Wir genießen nämlich ſchon mehrere Tage eine heitere, 
warme Witterung, die in der Natur eine neue Lebens⸗ 
luft erweckt. Das Getreide und die übrigen Feldfrüchte 
ſind auch ſchon wieder im Preiſe heruntergegangen. In 
den Geſchäften iſt es ſehr ſtill. 3 

Die vollſtändige Mittheilung der von dem rheini⸗ 
ſchen Provinziallandtage geführten Verhandlungen über 
die ſo allgemein herbeigewünſchte freiere Preſſe liefert 
den Beweis, daß die Regierung nicht zu den Furchtſa⸗ 
men zu zählen iſt, die in der freiern Breſprechung un⸗ 
ſerer deutſchen Angelegenheiten ein ſo großes Uebel er⸗ 
blicken. In dieſen Verhandlungen wird auch die Noth⸗ 
wendigkeit der Oeffentlichkeit aller Landtagserörterungen 
klar und überzeugend dargethan, und es erwacht beim 
Leſen unwillkürlich der Wunſch, den Namen des oft 
citirten, aber nie genannten Antragſtellers kennen zu ler⸗ 
nen. — Eine vor kurzem hier eröffnete Subscription 


(Neffe des Königs) Secondelieutenants. 


für das dem wackern Rotteck zu errichtende Denkmal 
hat, ohne viel Eclat davon zu machen, einen ganz gu⸗ 
ten Fortgang. i (Leipz. A. Z.) 

Nach der in voriger Woche ausgegebenen Rang⸗ 
liſte für die Armee beſteht der Stab des Heeres 
aus 808 Perſonen, und zwar aus 143 Generalen und 
665 Stabsoffizieren. Von erſteren find 2 (Ehren-) 
Feldmarſchälle: der Herzog v. Wellington, Chef des 28. 
Infanterie⸗Regiments, und der vormalige Kommandeur 
des 6. Armeecorps, Graf v. Zieten, Chef des 4. Huſa⸗ 
ren⸗Regiments; 14 Generale der Infanterie und Kava⸗ 
lerie, unter ihnen 5 Prinzen des königl. Hauſes (Pünz 
von Preußen, Friedrich, Heinrich, Wilhelm und Auguſt), 
ein Souverain (Kurfürſt von Heſſen) und ein fremder 
Prinz (Friedrich der Niederlande); 35 Generallieutenants, 
unter ihnen ein Prinz des Königl. Hauſes (Karl), ein 
Souverain (der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin) 
und ein Bürgerlicher; 92 Generalmajors, worunter 2 
Prinzen des Königl. Hauſes (Albrecht und Wilhelm 
Adalbert), ein Souverain (der Herzog zu Anhalt⸗Köthen) 
und 2 Bürgerliche. Von den übrigen Eönigl, Prinzen 
iſt Prinz Waldemar Major, die beiden Prinzen Alexan⸗ 
der und George (Söhne des Prinzen Friedrich und Va⸗ 
terbrudersenkel des Königs) und der Prinz Friedrich Karl 
Die andern 
Prinzen haben das zehnte Jahr, nach deſſen Ablauf ſie 
mit Verleihung des ſchwarzen Adlerordens zum Secon⸗ 
delieutenant ernannt zu werden pflegen, noch nicht zu⸗ 
rückgelegt. Ferner ſind noch der Kaiſer von Rußland, 
die Könige von Würtemberg und der Niederlande und 
der Großherzog von Baden, außer den oben bereits er⸗ 
wähnten Souverainen, Regimentschefs und als ſolche 
aufgeführt. Der Großfürſt Michael und der Thronfol⸗ 
ger von Rußland ſind auch, ohne weitere Angabe des 
militairiſchen Charakters, gleich den zuletzt genannten 
Herrſchern, dagegen die Herzoge von Braunſchweig und 
Lucca „Aa la suite der Armee mit Generalsrang“ an⸗ 
gezeigt. Unter den Stabs⸗Offiziren ſind 90 Oberſten 
(worunter 7 Bürgerliche). Hiervon ſtehen bei den Re⸗ 
gimentern der Infanterie 28 (5 Bürgerliche), der Kava⸗ 
lerie 22, den Artillerie⸗Brigaden 9, der Landwehr 7. 
Nicht regimentirte Oberſten ſind 24 (2 Bürgerliche). 
Oberſt⸗Lieutenants find 78 (20 Bürgerliche), hiervon 
ſtehen bei den Regimentern der Infanterie 33 (6 Bür⸗ 
gerliche), der Kavalerie 13, den Artillerie-Brigaden 17 
(13 Bürgerliche), der Landwehr 7; nicht bei den Regi⸗ 
mentern Einrangirte 8 (1 Bürgerlicher). Der Majors 
find 497, hiervon ſtehen bei den Kavalerieregimentern 
87 (8 Bürgerliche), den Artilleriebrigaden 50 (31 Bür⸗ 
gerliche), der Landwehr 181 (54 Bürgerliche ). Bei der 
Infanterie und nicht regimentirt ſind 179 (70 Bürger⸗ 
liche). Unter 143 General⸗Offizieren find alſo 3, unter 
665 Stabsoffizieren 90, im Ganzen alſo 92 Bürger⸗ 
liche im Stabe der Armee. Im geſammten Gardecorps 
dienen bürgerliche Offiziere jeglichen Ranges, einſchließ⸗ 
lich der den Regimentern aggregirten, 9 Majors, 19 
Kapitains, 9 Premier: und 47 Secondelisutenants, im 
Ganzen alſo 84. 


Nach einer am Schluſſe des Jahres 1837 veröffent⸗ 
lichten Ueberſicht der Lage des Sparkaſſenweſens 
im Preußiſchen Staate, beliefen ſich die Beſtände ſämmt⸗ 
licher Sparkaſſen am Schluſſe des Jahres 1836 auf 
die Summe von 4,849,709 Rthlr. Seit dieſer Zeit 
hat ſich die Lage der Sache durch das Allerhöchſte Re⸗ 
glement vom 12. Dezember 1838 nicht unweſentlich ge⸗ 
ändert. Nach demſelben iſt zwar noch, wie früher, jeder 
Gemeinde die Entſchließung, ob ſie eine Sparkaſſe er⸗ 
richten wolle oder nicht, überlaſſen. Allein es ſind ge⸗ 
wiſſe allgemeine, auf den ordnungsmäßigen Gang der 
Sache ſehr einflußreiche. Vorſchriften ertheilt und zur 
Sicherſtellung der Einlagen ſowohl, als der Gemeinden, 
nicht minder wegen der von den Staats⸗Behörden zu 
führenden Oberaufſicht, allgemeine Grundfüge feſtgeſtellt 
worden. Sie bezeichnen nur die Gränzen, innerhalb 
welcher die Gemeinden ſich zu bewegen haben, und laſſen 
dieſen hinreichenden freien Raum übrig, um dieſe nützli⸗ 
chen Anſtalten nach den individuellen Bedürfniſſen des 
Orts einzurichten und auszubilden. Die Erfahrung hat 
auch gezeigt, daß durch dieſes allgemeine Reglement keine 
vor demſelben beſtandene Sparkaſſe in ihrer Wirkſamkeit 
geſtött worden if, daß vielmehr ſeitdem mehrere neue 
entftanden find, da das Reglement für diejenigen Ge⸗ 
meinden, welche über den einzuſchlagenden Weg früher 
etwa zweifelhaft fein mochten, Aingerzeige und Andeu⸗ 
tungen enthält, durch welche den Behörden die zu faffende 
Entſchlleßung erleichtert worden iſt. Der Beweis dieſer 
Verſicherung wird am beiten durch den Erfolg geführt. 
Es hatten ſich die Beſtände der Sparkaſſen in drei Jah⸗ 
ren bis auf die Summe von 6,067,788 Rthte., folglich 
um 1,226,919 Rthlr. vermehrt. Da nach der jetzigen 
Einrichtung dafür geſorgt iſt, daß nicht, dem Zwecke des 
Inſtitutes entgegen, auch Wohlhabende in die Verſu⸗ 
chung kommen, größere Kapitalien auf längere oder kür⸗ 
zere Zeit in den Sparkaſſen anzulegen, was früher oft 
geſchehen iſt, fo darf man annehmen, daß faſt die ganze 
große Summe der gegenwärtigen Sparkaſſen⸗Beſtände 
ſich im Eigenthume der ärmeren Klaſſe befindet. Man 
wird hieraus nicht die Folgerung ziehen können, daß die 
Sparkaſſen⸗Einrichtung als eines der wirkſamſten Gegen⸗ 


mittel gegen den in der neueſten Zeit fo viel beſproche⸗ 
nen Pauperismus zu betrachten iſt. (Staats⸗Z.) 

Köln, 6. Auguſt. Heute Nachmittag iſt der ehe⸗ 
malige Präſident des Conſeils und Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Frankreichs, Herr Thiers, 
auf ſeiner Reiſe nach Berlin von Aachen hier ange⸗ 
kommen und im Gaſthoſe „Zum großen Rheinberg“ 
abgeſtiegen. 


Deut ſchland. 


Nürnberg, 6. Auguſt. Von Hand zu Hand geht 
hier ein Schreiben unſers Königs, das von allen 
Klaſſen der Bevölkerung mit inniger Freude aufgenom⸗ 
men wird, da die Mitglieder keiner Konfeſſion bei uns 
Wohlgefallen bezeigt an den Verſuchen zu Friedensſtö⸗ 
rungen, wie ſie aus München berichtet worden. Es 
heißt in dieſem, vom 19. Juli aus Bad Brütkenau da⸗ 
tirten Schreiben in Betreff der Petition von Müchner 
Bürgern um Wiedereinſetzung des Predigers Eberhard, 
daß der König, wenn auch die ſehr große Güte des Erz⸗ 
biſchofs den Prieſter Eberhard, nachdem er, blos wie 
ſich gehört, abgebeten, zum Predigtamt wieder zulaſſen 
ſollte, ſich wenigſtens nicht entſchließen könne, ihm wieder 
die Kanzel in der Hofkirche zu St.⸗Michael zu verlei⸗ 
hen. Der fein prieſterliches Wort gebrochen, müſſe eine 
lange Probe ablegen. Zu Neujahr, wenn er halte, was 
er verſprochen, werde der König vielleicht ihm die Kan⸗ 
zel wieder verleihen; allein ein Verſprechen gebe er nicht 
einmal bedingungsweiſe. Zwar verkenne der König kei⸗ 
neswegs die guten Eigenſchaften Eberhard's, allein Liebe 
und Demuth, die jeden Chriſten zieren, ſtehen beſonders 
einem Prieſter gut an, ſcheinen aber Eberhard's Stärke 
nicht zu ſein. Wenn ſie auch nicht verkürzt, ſo habe 
er doch verbittert des ſo würdigen Biſchofs von Regens⸗ 
burg letzte Tage. Daß Eberhard einen großen Anhang 
habe, dürfe den König nicht einſchüchtern, ſo wenig als 


daß er, obgleich als guter Katholik bekannt, dennoch 


mißkannt werden könnte. Eine beſondere Nachſchrift 
erinnert dann noch daran, daß auch Lamennais ſehr 
gut, ja ausgezeichnet angefangen habe, und wohin ſei 
er gekommen? Deſſen möge Eberhard eingedenk ſein. 
Ceipz. 3.) 

Leipzig, 7. Auguſt. Das hieſige Tageblatt be⸗ 
richtet über ein Unternehmen, welches nächſtens hier 
ins Leben treten ſoll. Es iſt dies ein „Inſtitut für 
Schriftſteller und Verleger“, welches eine hieſige Buch⸗ 
handlung zu errichten beabſichtigt. Der Zweck dieſes 
Inſtituts ſoll fein, die Beziehungen zwiſchen Schriftſtel⸗ 
lern und Verlegern zu vermitteln und zu erleichtern, 
den Schriftſtellern Verleger für ihre Manuskripte, den 
Verlegern Verlags⸗Artikel, welche ſich für fie beſonders 
eignen, zuzuweiſen, die dazu nöthigen Handlungen ein⸗ 
zuleiten, die Verträge abzuſchließen u. ſ. w. Zu dieſem 
Zwecke wird mit dem beſagten Inſtitute ein „General⸗ 
blatt für Verleger und Schriftſteller“ verbunden werden, 
wovon wöchentlich eine Nummer erſcheinen ſoll. Dieſes 
Generalblatt ſoll dazu dienen, Manuffripte, welche für 
den Druck vorbereitet ſind, der Verlegerwelt bekannt zu 
machen, und ſo deren gewöhnlich ſo ſchwierige und mit 
ſo vielen Unannehmlichkeiten für den Schriftſteller ver⸗ 
bundene Unterbringung zu erleichtern. Es wird daher, 
und zwar koſtenfrei, die nöthigen Notizen über Titel, 
Inhalt, Bogenzahl u. ſ. w. der handſchriftlichen Werke 
bekannt machen, dadurch die Aufmerkſamkeit der Verle⸗ 
ger auf dieſelben lenken und dieſen die Gelegenheit ver⸗ 
ſchaffen, von dem Inſtitute die weiteren geeigneten Mit: 
theilungen darüber zu erlangen. — In ungefähr 8 Ta⸗ 
gen wird die erſte Nummer dieſes Generalblattes, zu⸗ 
gleich mit dem ausführlichen Berichte über das In⸗ 
ſtitut, gratis durch alle Buchhandlungen ausgegeben 
werden. 


Großbritannien. 


London, 4. Auguſt. Die Hofzeitung meldet die 
Ernennung Sir Charles Auguſtus Fitzroy zum Gouver⸗ 
neur und Ober⸗Befehlshaber der Inſeln Antigua, Mont⸗ 
ſerrat, Barbuda, St. Chriſtoph, Nevis, Anguilla, Do⸗ 
minica und der Jungſern⸗Inſeln. 

Die Weſtindiſchen Berichte, welche das Packetſchiff 
„Crane“ überbracht hat, melden, daß auf St. Chri⸗ 
ſtoph, St. Lucia und Jamaika das gelbe Fieber 
unter den Europäern ſtark um ſich zu greifen angefan⸗ 
gen hatte. Im Fort Auguſtus ſtarben durchſchnittlich 
vier Soldaten an jedem Tage. 


Nach Berichten aus Hayti war es den Indivi⸗ 
duen, welche ſich in eine Verſchwörung gegen das Leben 
des Präſidenten Boyer eingelaſſen hatten, gelungen, von 
Port⸗au⸗Prince aus auf fremden Schiffen zu ent: 
kommen. 

Aus Mexiko erfährt man, daß General Samara 
mit 1500 ann Förderaliſten in der Nähe von Vera⸗ 
Cruz gerückt war. Ein vereinigtes Corps von Texia⸗ 
nern und Campechianern hatte ſich des Forts und der 
Barre von Tampieo bemächtigt. Am 20. April traf 
eine Kondukta mi t, 200,000 Piaſtern aus dem Innern 
in Vera⸗Cruz ein, wo aller Handel darnieder lag. Ein 
heftiger Sturm hatte an der Mexikaniſchen Küſte gro⸗ 
ßen Schaden angerichtet. Ein Texianiſches Kriegsſchiff 
iſt mit Mann und Maus untergegangen. 
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Frankreich. 

Paris, 4. Auguſt. Die franzöſiſchen Renten wa⸗ 
ren heute an der Börſe Anfangs feſt. Kurz vor 3 Uhr 
trat aber in Folge des Gerüchtes, welches ſich verbreitete, 
daß in Toulouſe neue Unruhen ausgebrochen 
ſeien und die Stadt in Belagerungsſtand er⸗ 
klärt worden ſei, ein raſches Sinken ein. — Im 
„Moniteur pariſien“ lieſt man: „Es wird verſichert, 
daß die Mikglieder der Toulouſer Munizipalität, die HH. 
Arzac, Roaldes und Gasc verhaftet worden ſeien und 
wegen ihrer Proteſtation vor das Zuchtpolizeigericht ge⸗ 
ſtellt werden ſollen, in Kraft des Geſetzes von 1831, 
welches gegen das Vergehen, deſſen ſie angeſchuldigt ſind, 
eine 1= bis 2jährige Gefängnißſtrafe und den Verluſt 
der Ausübung der bürgerlichen Rechte während 5 Jah⸗ 
ren verhängt.“ — Es ſind heute von Toulouſer Blät⸗ 
tern nur das „Journal politique“ und der „Utilitaire“ 
vom Iſten d. M. eingetroffen, da die übrigen Sonntags 
nicht erſcheinen. Sie haben kein Wort von der Ver⸗ 
haftung der HH. Arzac, Gasc und Roaldes, welche das 
minifterielle Abendblatt meldet. Am Morgen des Iſten 
hatten 2 Batterieen Artillerie Toulouſe verlaſſen, um ſich 
nach Muret zu begeben, 


Der „National“ berichtet: „Zahlreiche Verhaftungen 
haben unter den Militären der Garniſon von Paris ſtatt⸗ 
gehabt; man kennt die Motive davon durchaus nicht.“ 
Wie man indeß von anderer Seite vernimmt, ſind dieſe 
Verhaftungen blos dadurch veranlaßt worden, daß viele 
Soldaten und Unteroffiziere ſich weigern, den Dienſt für 
die Fortifikationsarbeiten zu verrichten. 


— — 


Spanien 


Madrid, 28. Juli. In der geſtrigen Sitzung des 
Senats richtete Herr Munoz Bueno die Frage an 
den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ob der 
Regierung eine Proteſtation der Königin Mutter 
Marie Chriſtine gegen die Entſcheidung der Cortes 
in Betreff der Vormundſchafts⸗Frage zugekommen ſei, 
und ob König Louis Philipp ein Schreiben zu dem⸗ 
ſelben Zwecke erlaſſen habe. Der Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten bejahte den erſten Theil dieſer In⸗ 
terpellation, erklärte aber, daß der zweite Theil derſelben 
keinen Grund habe. — Im „Eco del Comercio“ lieſt 
man heute: „Wir haben von einer glaubwürdigen Per⸗ 
ſon vernommen, daß das Miniſterium Depeſchen der 
franzöſiſchen Regierung erhalten hat, welche darin zwar 
anführt, daß ſie von der Proteſtation der Königin Mut⸗ 
ter Kenntniß habe, zugleich aber auf die förmlichſte und 
beſtimmteſte Weiſe erklärt, daß ſie ſich in keiner 
Weiſe in dieſe Angelegenheit eingemiſcht habe.“ 


Belgien. 


Brüſſel, 5. Auguſt. Der König die Königin 
und der Herzog von Brabant find mit der Eiſenbahn 
von Oſtende in Laeken angekommen. — Die Herzoge 
von Cadiz und Sevilla, Söhne des Infanten D. Franz 
de Paula, ſind über Maeſtricht nach Holland abgereiſt. 
— Herr Thiers war mit ſeiner Familie am 4. in 
Lüttich angekommen und iſt von dort heute Morgen nach 
Deutſchland abgereiſt. (S. oben „Köln.“) 


Jtalie n, 


Rom, 26. Juli. Die Wahl eines Coadjutors für 
den Erzbiſchof von Köln iſt einer der Hauptgegenſtände 
der gegenwärtigen Sendung des Grafen Brühl. Man 
ſtößt hierbei auf nicht geringe Schwierigkeiten, was um 
ſo einleuchtender ſein muß, wenn man deßfallſigen An⸗ 
forderungen der verſchiedenen Parteien und überhaupt 
die ſehr verwickelten Verhältniſſe der Kölner Erzdiöceſe 
berückſichtigt. In dieſem Betracht wird die Anweſen⸗ 
heit des Grafen Brühl hierſelbſt keinesweges von fo 
kurzer Dauer ſein, wie wohl anfänglich geglaubt worden 
iſt. Uebrigens iſt derſelbe auch dießmal wieder mit gro⸗ 
ßer Zuvorkommenheit ſowohl von der oberſten Staats⸗ 
ſtelle, als von Sr. päpſtlichen Heiligkeit empfangen wor⸗ 
den. Ein in hohem Grade ausgezeichneter junger Geiſt⸗ 
licher, der zwar längere Zeit in Preußen gelebt hat, 
aber jetzt in Baiern eine kirchliche Würde bekleidet, 
wurde ſchon früher ſowohl vom päpſtlichen Stuhle, als 
von dem Erzbiſchof zu der Stelle eines Coadjutors in 
Vorſchlag gebracht. Es haben ſich aber von Seite des 
preußiſchen Kabinets Schwierigkeiten herausgeſtellt, fo 
daß jetzt für jene Stelle der Profeſſor und Dechant Kel⸗ 
lermann in Münſter genannt wird, der bekanntlich zu⸗ 
letzt längere Zeit in Berlin ſich aufhielt und auch noch 
vor Kurzem vom König zum Domherrn in Münſter 
deſignirt wurde. Ferner bildet die Feſtſtellung der Be⸗ 
dingungen, unter welchen dem Erzbiſchof eine temporäre 
Rückkehr nach Köln geſtattet werden ſoll, einen um ſo 
ſchwierigeren Punkt der Unterhandlungen, als Herr von 
Droſte ſich nicht geneigt zeigt, in dieſer Beziehung durch 
irgend eine Conceſſion ſich zu binden. Wie man ge: 
wöhnlich, ganz irrig, dem Papſte in der Ausübung ſei⸗ 
nes oberſten Hirtenamts unumſchränkte ſouveräne Rechte 


zuzuschreiben geneigt iſt, fo geht man auch bei Ausglei⸗ 


chung der Kölner Zerwürfniſſe von der ganz unbegrün⸗ 
deten Anſicht aus, als hänge alles in dieſer Beziehung 
von ſeiner Machtvollkommenheit ab. (A. Stg.) 


Das Journal des Döbats modifizirt feine Nachricht 
hinſichtlich eines Unfalls, der dem Könige von Sar⸗ 
di nien zugeſtoßen, in folgender Weife: „Briefe aus 
Turin, vom 28ſten und 29ſten v. M., melden, baß 
der Unfall, welcher Se. Majeſtät den König in ſeinem 
Park betroffen, keine der ernſten Folgen nach ſich gezo⸗ 
gen hat, die man Anfangs befürchtete. Eines jener 
Schreiben berichtet ſogar, daß Se. Majfeſtät durch den 
Sturz nicht verhindert wurde, alsbald wieder zu Pferde 
zu ſteigen und ſeine Promenade in dem Park fortzu⸗ 
ſezen. Se. Majeſtät fühlte keinen Schmerz und hat 
Sich nicht zu Bett legen müſſen. Der König hat in 
feinen gewöhnlichen Beſchäftigungen und in feiner Le⸗ 
bensweiſe nichts geändert.“ 


Osmaniſches Reich. 


Alexandrien, 6. Juli. Den eigentlichen Grund 
des Aufenthalts Ibrahim Paſcha's in Alexandrien 
hüllt man in das tiefſte Geheimniß ein; ſein Vater hat 
dem Herrn von Rohan und dem Befehlshaber der „Cor⸗ 
naline“ geantwortet, daß der Generaliſſimus nach Ale⸗ 
randrien gekommen ſei, um Seebäder zu nehmen. 
Obgleich die Geſundheit Ibrahim's ſehr zerrüttet, ſein 
Bart grauer als der ſeines Vaters iſt und die tiefen 
Furchen in ſeinem Geſicht beweiſen, was er in den vier 
letzten Kriegsjahren erduldet hat, ſo iſt es doch bekannt 
genug, wie abgehärtet er gegen Anſtrengungen und wie 


wenig er um die Erhaltung feiner Perſon beſorgt iſt, 


um zu glauben, daß er der Seebäder wegen ſich hier 
aufhalte. Diejenigen, welche gut unterrichtet zu ſein vor⸗ 
geben, wollen wiſſen, daß Ibrahim Paſcha ſich nur hier 


befinde, um ſich mit ſeinem Vater über neue Admini⸗ 


ſtrativmaßregeln zu berathen. Er beſchäftigt ſich auch 
viel mit der Marine, hat perſönlich mehrere Linienſchiffe 
befichtigt und ſämmtliche Commandeure haben ihm de⸗ 
taillirte Berichte über den Zuſtand ihrer Schiffe, die 
Ausbildung ihrer Mannſchaften u. ſ. w. abſtatten müſ⸗ 
ſen. 
man ihm ſtets als gut disziplinirt und mit trefflichen 
Seeleuten verſehen, geſchildert hat. In einem großen 
Kriegsrath, dem er präſidirte, hat er unumwunden ſeine 
Unzufriedenheit mit dem Zuſtande der Seemacht ausge⸗ 
ſprochen. 


Kreta, im Juli. Die Griechen, welche ſich in die 
Berge von Sfakia zurückgezogen, machen von dort zahl⸗ 
reiche Ausfälle auf alle einzelne Detaſchements der Os⸗ 
maniſchen Armee, die in ihrer Nähe vorüber ziehen, und 
morden auch die unglücklichen Türkiſchen Bewohner der 
Inſel auf unbarmherzige Weiſe. Nachdem ſie dieſe Ex⸗ 
peditionen ausgeführt, ziehen ſie ſich wieder in ihre 
Schlupfwinkel zurück, wo ihnen ſehr ſchwer beizukommen 
iſt. Man glaubt indeß, daß Tahir Paſcha Anſtalten 
treffe, um ſie dort anzugreifen. — In zwölf Tagen ha⸗ 
ben zwei lebhafte Gefechte ſtattgefunden; das erſte bei 
Pidiada im Diſtrikt Kandia, das zweite am 1. Juli im 
Diſtrikt Kanea. In beiden Gefechten ſind die Griechen 
gezwungen worden, die Flucht zu ergreifen. In Folge 
des erſten Gefechtes haben die Türken, welche von den 


Räubereien der Inſurgenten, an die ſich einige irregu⸗ 


laire Albaneſer angeſchloſſen, viel zu leiden hatten, die 
tadelnswertheſten Exzeſſe begangen, was den Gouverneur 
der Inſel, Muſtapha Paſcha, bewog, eine Proklamation 
zu erlaſſen. Aber wie tadelnswerth dieſe Exzeſſe auch 
ſein mögen, ſo ſind ſie doch von den Perſonen, welche 
die Fackel des Bürgerkrieges in dieſem unglücklichen 
Lande entzündet haben, noch übertrieben worden, und es 
wurden den Befehlshabern der fremden Seemächte und 
den Repräſentanten der mit Griechenland verbündeten 
Mächte die kläglichſten Erzählungen berichtet, um das 


Mitleid Europa's zu erregen und es für die Inſurrek⸗ 
Um die Genauigkeit dieſer Erzäh⸗ 


tion zu gewinnen. 
lungen zu prüfen, iſt das Engliſche Linienſchiff in aller 
Eile vom Piräus nach Kandia abgefandt worden, wo 
es am 30. Juni ankam. Der Commandeur deſſelben, 
Kapitän Stewart, gab ſich alle nur erdenkliche Mühe, 


um die Wahrheit herauszubringen, und das Reſultat ſei⸗ 


ner Nachforſchungen war ein glänzendes Zeugniß, das 
er dem loyalen, menſchlichen und klugen Benehmen Ta⸗ 
hir Paſcha's und den Behörden der Inſel ausſtellte. — 
Die von Konſtantinopel erwartete Flotille, welche aus 
einer Fregatte, einer Korvette, einer Brigg und drei 
Transportſchiffen mit Truppen an Bord, beſteht, iſt ge⸗ 
ſtern in Suda angekommen. Man glaubt, daß die An⸗ 
kunft dieſer Verſtärkungen die Ausführung des entſchei⸗ 
denden Schlages erleichtern werde, den Tahir Paſcha ge⸗ 
gen die Inſurgenten vorbereitet. (Journ. de Smyrne.) 


Afien. 


Bombay, 19. Juni. Aus Afghaniſtan wird ges 
meldet, daß zu Kandahar ein Fort erbaut und daſelbſt 


eine ſtarke Brigade Engliſcher Truppen in Garniſon ge⸗ 


legt werden ſoll. Lieutenant Shakespeare wird ſich als 
Geſandter nach Chiwa begeben, wo die Engländer 


Er ſoll ſehr unzufrieden mit der Flotte ſein, die 


— mn m he 


wo er eine gute Aufnahme gefunden hat. 


ſchönſten und edelſten Gaben niederzulegen. 


und Ruſſen jetzt im beſten Vernehmen ſtehen. Fünf 
Infanterie⸗Regimenter und zwei bedeutende Abtheilungen 
Artillerie werden nach Kandahar zu ſtehen kommen. 
Gueltah, Kelat, Kandahar und Kabul bilden von nun 
an Hauptſtationen; zwiſchen Kandahar und Kabul, zu 
Kelat und Gisni und auf der andern Seite von Kabul 
beim Uebergang von Kybur und zu Dfehellalabab wer⸗ 
den ebenfalls Poſten aufgeſtellt. Die Britiſche Stellung 
erhält dadurch einen feſten Stand. 

Kapitän Harris iſt mit ſeinen Begleitern, Kapitän 
Graham, Lieutenant Horton und Dr. Kirk nebſt 17 
Militärperſonen von Aden in Abyſſinien eingetroffen, 
Der Zweck 
dieſer Miſſion ſcheint gegen die dortigen Bemühungen 


der Franzoſen, namentlich des vielgewandten d Abadie, 


gerichtet zu ſein. 

Der Fürſt von Joanna, einer kleinen Inſel in der 
Nachbarſchaft Madagaskars, iſt in Kalkutta angekom⸗ 
men, um den Beiſtand der Britiſchen Regierung zur 
Wiedererlangung ſeines Staates, aus welchem ihn ein 
undankbarer Prinz aus Madagaskar, dem er einſt Hülfe 
und Schutz gewährt hatte, vertrieben hat, anzuflehen. 
Ein Blatt von Kalkutta erzählt die Sache folgenderma⸗ 


ßen: „Der Vater dieſes jugendlichen Herrſchers gewährte 


einem Mitgliede der Königlichen Familie von Madagas⸗ 
kar, welche in Folge der Thronbeſteigung der Königin 
von dort zu entfliehen genöthigt war, Zuflucht in ſeinem 


Lande. Der Flüchtling benahm ſich eine Zeit lang auf 


gebührende Weiſe; aber ſpäter entdeckte man, daß er mit 
den Franzoſen und Portugieſen, gegen die auf Joanna 
beſtehenden Geſetze, Sklavenhandel trieb. Da der Fürſt 
auf Joanna ihn auf keine Weiſe von dieſem ſchändli⸗ 
chen Geſchäft abbringen konnte, ſo jagte er ihn fort. 
Der Madagaſſe begab ſich indeſſen nach einer benach⸗ 
barten Inſel, wo er den verbotenen Handel forttrieb, in⸗ 
dem er Andere ermunterte, ſeinem Beiſpiel zu folgen, 
und von da aus die Unterthanen ſeines früheren Be⸗ 
ſchützers gegen denſelben aufhegte. Dieſer griff nun zu 
den Waffen, ſtarb aber während des Krieges oder ward 
in demſelben getödtet. Sein Sohn, der jetzt in Kal⸗ 
kutta angekommen iſt, ſetzte den Krieg fort, aber der Ma⸗ 
dagaſſe hatte zu ſtarken Anhang und vertrieb ihn aus 
ſeinem Reiche. Unter dieſen Umſtänden begab er ſich 
mit einigen ihm treu gebliebenen Perſonen an Bord des 
Dampfſchiffes „Phlegeton“ nach Kalkutta, um den Bei⸗ 
ftand des General-Gouverueurs von Oſtindien anzuru⸗ 
fen, den er nächſt der Königin Viktoria für den Mäch⸗ 
tigften auf Erden hält. Er betrachtet die Wiedererobe⸗ 
rung ſeines Gebietes als eine leichte Arbeit, wenn die 
Regierung ihm nur eine kleine Kriegsſchaluppe und ei⸗ 
nige Soldaten leihen will, da die Stimmung des Vol⸗ 
kes ihm günſtig und dem Sklavenhandel abgeneigt ſei; 
fonft will er ſich auch mit einem Darlehen von zwei 
Lak Rupien begnügen, um damit ſelbſt eine Expedition 
auszurüſten, oder, wenn ihm weder das Eine noch das 


Andere gewährt wird, ſich es gefallen laſſen, daß die 


Engländer die Inſel Joanna in Beſitz nehmen, wo er 
dann als nomineller Herrſcher oder Vicekönig der Eng⸗ 
länder reſidiren würde.“ d 


Tokales und Provinzielſes. 


Breslau, 31. Juli. Die Schulden der Städte 

Schleſiens betrugen am Schluſſe des Jahres 1839: 
2,810,103 Rthlr. 18 Sgr. 9 Pf. Hierzu treten 

22,467 - 13 3 zu wenig angege⸗ 
bene und 
neu kontrahirte 
Schulden, daher 
ſich im Jahre 
1839 die Schul⸗ 
den⸗Summe feſt⸗ 

d ſtellte auf 
2840,839 Rthlr. 5 Sgr. 6 Pf. Im Laufe 
N d. Jahres 1840 
wurden getilgt 

129,809? 5 daher 

2661030 Rthir. — Sgr. I Pf. in d. Jahr 1841 
übertragen wurden. 

Die Zinſen, welche im Jahre 1839 eine Summe von 
114,511 Rthlr. 5 Sgr 6 Pf. in Anſpruch genommen 
hatten, betrugen im Jahre 1840 nur 107,045 Rthlr. 
1 Sgr. 9 Pf. (Staats =3.) 


TEE, 4 

Das neunte [hlefifhe Muſikfeſt 
iſt vorüber, und mit ihm Tage hohen muſikaliſchen Ge: 
nuſſes und wahrer Erbauung; Feſttage, die nicht durch 
äußerlichen Pomp oder durch Aufeinanderhäufung von 
Luſtbarkeiten zu Feſttagen gemacht worden, ſondern durch 
das uneigennützige Streben der Kunſtjünger und der 
Laien: auf dem Altare des Gemeinwohls eine Fülle der 
— Indem 
ich nun im folgenden Bericht einen muſternden Blick 
auf dieſe Gaben werfe, iſt es mir unmöglich, alles 
Schöne und Gute, was geleiftet und dargeboten wurde, 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, ſondern ich kann 
nur das Vorzüglichſte und Vorzügliche hervorheben, ſoll 
der Bericht nicht zur Brochüre oder zu einem trockenen 
Inhalts⸗Verzeichniſſe werden, wobei etwa nur der kurze 


8,268 3 6 


— 1344 — 


Zenſur⸗Vermerk „gut“ oder „nicht gut“ die Beſchaffen⸗ 
heit des Inhalts anzeigt. Ferner darf hier die Kritik 
nicht an alle Leiſtungen den ſtrengſten Maaßſtab anle⸗ 
gen, denn theils der hohe und heilige Zweck, dem ſie 
dienen, theils die aufopfernde Liebe zum Guten, aus der 
ſie floſſen, laſſen eine ſcharfe kritiſche Analyſe nicht zu, 
doch muß ſie Mängel und Uebelſtände, welche den ſtei⸗ 
genden Fortſchritten zur Veredlung hemmend in den Weg 
treten, rigen. — Soviel als Vorwort, um mich vor 
Mißverſtändniſſen zu wahren, nun zum Bericht ſelbſt. 
1. Vokal⸗ und Inſtrumental⸗ Konzert, 
Dienſtag den 3. Auguſt, im Theater⸗Lokale zu Jauer. 
Das Orcheſter, faſt nur aus den bedeutendſten muſika⸗ 
liſchen Kräften Breslau's beſtehend und dirigirt von un⸗ 
ſerm wackern Schnabel, hat durchweg in allen Mu⸗ 
ſikſtücken, wo es entweder allein handelnd oder beglei⸗ 
tend auftrat, eine Bravour bewieſen, die ſchon vielfach, 
theils von den Einwohnern der Reſidenzſtadt, theils ſelbſt 
von auswärtigen muſikaliſchen Autoritäten, rühmend an⸗ 
erkannt worden iſt. Genaues Zuſammenſpiel, Präciſion, 
ein richtig techniſcher fo wie ein, gut aufgefaßter und aus⸗ 
geführter charakteriſtiſcher Vortrag zeichneten die Ouvertüre 
von A. Heſſe (dirigirt vom Komponiſten), die Konzert⸗ 
Scene von Reiſſiger, das Klavier-Konzert von Köh⸗ 
ler, die Arie aus der Pär' ſchen Oper „Griſelda“, das 
Beriotſche Violin⸗Konzert und endlich die fo gemüth⸗ 
lich ſchöne B-dur:Sinfonie von Haydn aus. Es iſt 
dies dem Dirigenten ſowohl als jedem einzelnen Mit⸗ 
gliede des Orcheſters um ſo höher anzurechnen, als die 
Kürze der Zeit nur eine Probe erlaubte und die Be⸗ 
ſchränktheit des Raumes, durch die Ueberfülle der Zuhö⸗ 
rer⸗Zahl hervorgerufen, kaum eine bequeme Handhabung 
der Inſtrumente geſtattete. — Die beiden Piecen von 
ſchleſiſchen Komponiſten: die Ouvertüre in C-dur von 
A. Heſſe (Ober⸗Organiſt an der Bernhardinkirche zu 
Breslau) und das Konzertſtück (Allegro passionato, 
Larghetto romancesco, Rondo alla pollacca) für 
das Pianoforte von Köhler (ObersOrganiften zu St. 
Eliſabeth ebendaſelbſt) machen ihren Schöpfern alle Ehre. 
Die Heſſiſche Ouvertüre trägt das Gepräge der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, iſt gut durchgearbeitet und hat gefällige Mo⸗ 
tive. Das Köhlerſche Konzertſtück, welches bei dieſer 
Gelegenheit zum erſten Mal gehört wurde, iſt kein phan⸗ 
taſtiſches Konglomerat halsbrechender, aus Klavierſchu⸗ 
len entlehnter Kunſtſtückchen, ſondern ein gefälliges, den 
gegebenen Charakter⸗Zeichen ſich treu anſchmiegendes, ge⸗ 
rundetes Ganze, welches obenein den Vortheil hat, daß 
es nicht durch übermäßige Länge den Hörer ermüdet; 
die Piece nämlich iſt, abweichend von den meiſten Kla⸗ 
vier⸗Konzerten, nicht in 3 Theile zerſtückelt worden, de⸗ 
ren zuweilen oft breite Entwickelung das Anhören zu 
einem ſehr langweilenden Geſchaft machen. Der Kom⸗ 
poniſt trug dieſes empfehlenswerthe Muſikſtück mit Bei⸗ 
fall vor. — Das Adagio und Rondo für die Violine 
von Beriot, gefpielt von unſerm rühmlich bekannten 
Lüſt ner, regte einen wahren Sturm des ungetheilteſten 
Applaus auf. In der That werden Reinheit des Tons, 
leichte Ueberwindung der ſchwierigſten Paſſagen und ein 
ungemein kräftiger Bogenſtrich Herrn Lüſtner ſtets zu 
einem ausgezeichneten Geiger machen. Dieſe Verdienſte 
wurden auch hier mit einem wahren Enthuſiasmus ſo⸗ 
wohl von dem Publikum als namentlich von den Ver⸗ 
einsmitgliedern (den anweſenden Kantoren, Organiſten, 
Lehrern und Adjuvanten) anerkannt. — Was die Ge⸗ 
ſangs-Piecen betrifft, fo bieten fie meiſt nicht minder 
erfreuliche Erſcheinungen und nur Weniges dar, welches 
einigem Tadel unterliegt. Die Konzert⸗Scene von Reiſ⸗ 
ſiger wurde von dem Muſiklehrer Herrn Nentwig 
(aus Breslau) trotz der vielen Schwierigkeiten, die ſie 
in Koloraturen und Stimmen⸗Umfang für einen Baß 
hat, mit großem und wohlverdientem Beifall geſungen. 
Herr Nentwig bewies ſeine Tüchtigkeit als Sänger nicht 
allein dadurch, daß er alle Schwierigkeiten ſchulgerecht 
überwand, daß er in Höhe und Tiefe eine ungemein 
kräftige, wohlklingende Stimme entwickelte, ſondern er 
zeigte namentlich durch ſeinen ſchönen dramatiſchen Vor⸗ 
trag, daß er auch den Charakter eines Tonſtückes wohl 
zu erfaſſen und richtig darzuſtellen vermag. — Herr Or⸗ 
ganiſt Fiſcher (aus Breslau) hatte in den 2 Liedern 
von Kücken: „Herzenswünſche“ und „Zwiegeſang“, 
was die Stimmlage betrifft, eine recht glückliche Wahl 
getroffen, und zeigte auch durch gewandten und ſchulge⸗ 
rechten Vortrag im Allgemeinen, daß er noch immer zu 
den beliebten Sängern unſerer Hauptſtadt zu rechnen 
ſei. Allein im Intereſſe der anweſenden Geſangs⸗Ver⸗ 
eine, denen die hier vorgeführten Leiſtungen zugleich 
als Muſter dienen ſollen, muß ich bei dieſer Gele⸗ 
genheit zweierlei rügen, nämlich erſtens die in derarti⸗ 
gen Kompofitionen ausgedrückten Gemüthszuſtände nicht 
zu dramatiſch darzuſtellen, wodurch der Vortrag wenn 
nicht zur Karrikatur, doch zu geſucht und zu gekün⸗ 
ſtelt wird, welches dem Charakter des Liedes geradezu 
widerſpricht; und zweitens nicht die Manieren ausgezeich⸗ 
neter Sängerinnen (wie hier der Schröder⸗Devrient) nach⸗ 
zuahmen, wenn nicht gleiches Talent und gleiche Mittel 
zu Gebote ſtehen. Herr Fiſcher verſuchte den Ton der 


Nachtigall (z. B. in dem Worte „Nachtigall“ ſelbſt) 


dadurch nachzuahmen, daß er durch mehrmaliges An⸗ 
ſchwellen und Abnehmen des Tones gewiſſe Cäfuren in 
eine Note brachte; dies vermag wohl eine geſchmeidige 


* 


Sopran⸗Stimme (und unter dieſen, glaube ich, auch nut 


allein eine Schröder⸗Devrient mit glänzendem Erfolg) 
aber bei Männerſtimmen wird es ſtets mißglücken. Auch 
war das Tempo beider Lieder wohl zu langſam genom⸗ 
men, Ausdruck und Ausmalen der Situation muß nicht 
minder bei einem raſchen Vortrage erzielt werden können. 
— Madame Radig (aus Jauer) entwickelte in der 
Arie aus der Paͤr'ſchen Oper „Griſelda“ (mit obligater 


Violinbegleitung) recht hübſche Stimm⸗Mittel und eine | 


große Gewandtheit im Vortrage, ein Zeichen früherer 
fleißiger Uebungen. Nur im Recitativ iſt den Noten 
(als Zeittheilen) zu viel, und den betonten Silben zu 
wenig Geltung beigelegt worden; auch wurden in der 
Arie die Worte durch zu ſcharfe Markirung der Silben⸗ 
Abtheilungen zerriſſen, und in den Diphthongen, deren 
Grundlaut a iſt, der Nebenlaut zu ſehr hervorgehoben 


(wie z. B. in „keine“ gef. kafne ſtatt ka ine.) — Das 


Duett für zwei Baßſtimmen aus den „Puritanern“ von 
Bellini, geſungen vom Herrn Rektor Haucke und vom 
Herrn Muſiklehrer Nentwig, wurde mit Beifall auf⸗ 
genommen. — Von den zwei folgenden Liedern: „Des 
deutſchen Schiffers Heimath,“ (von Reiſſiger) und 
„Das Waldvögelein“ (von Lachner) ſang Fräulein 
Agnes Görlich (aus Breslau) das letztere ſehr ſchön 
und mit dem allgemeinſten und wohlverdienten Applaus. 
Glockenreine Intonation, eine metallreiche, mit eigenthüm⸗ 
lichem Schmelz begabte Stimme, ſo wie ein ſchulgerech⸗ 
ter gefühlvoller Vortrag vereinigte ſich hier zu einem fo 
ſchönen Ganzen, daß man dem Herrn Nentwig (als ih⸗ 


rem Lehrer) zu einer ſolchen Schülerin von ganzem Her⸗ 


zen Glück wünſchen kann. Herr Choraliſt Michael, 
welcher die obligate Hornbegleitung bei beiden Liedern 
übernommen hatte, blies recht fertig und geſchmackvoll, 
und verſpricht in Zukunft Tüchtiges zu leiſten. 

II. Quartett⸗Muſik. Mittwoch den 4. Auguſt 
früh um 7 Uhr, im Theater⸗Lokale. Wenn ich die 
HH. Lüſtner (Iſte Violine), Seminarlehrer Richter 
(2te Violine), Oberorganiſt Köhler (Viola), Kantor 
Kahl (Cello), Organiſt Fiſcher (im Quintett das 2, 
Cello) und Oberorganiſt Heſſe, (die Flügelpartie im 
Klavier⸗Trio von Beethoven) als die, bei dem Quartett 
Mitwirkenden bezeichne, ſo glaube ich hinlänglich ange⸗ 
deutet zu haben, wie ausgezeichnet das hier Geleiſtete 
war. Eine nähere Erörterung über die Ausführung der 
drei Piecen: 1. Quartett von Haydn (B-dur), 
2. Klavier⸗Trio von Beethoven (Es-dur), und 3. 
Quintett von Ons low (C-dur), iſt deshalb nicht nö⸗ 
thig, weil die Leiſtungen dieſes Quartett⸗Perſonals 
(mit Einſchluß unſers wackern Klavier⸗Virtuoſen Heſſe) 
aus den Konzerten des Breslauer Künſtlervereins bereits 
ſo allgemein und rühmlichſt bekannt ſind, daß ich hier 
nur hinzuzuſetzen brauche, daß die Quartett: Aufführung 
in Jauer denen in Breslau nicht nachſtand, ja daß das 
treffliche Zuſammenſpiel, der ſchöͤne und charakteriſtiſche 
Vortrag dort einen ſolchen Enthuſiasmus erregte, daß 
man behauptete, Aehnliches nie gehört zu haben. 

Zu bedauern iſt, daß durch das Herabfallen eines 
Theils der Kalkwand, bei der Quartett⸗Aufführung eine 
kleine Störung herbeigeführt und den Hörern ein flüch⸗ 
tiger Schreck eingejagt wurde; noch mehr aber, daß das 
Lokal bei dem Konzert zu beſchränkt war, als daß alle, 
welche es hören wollten, hatten Einlaß erhalten können; 
es mußten leider eine große Anzahl Hörbegieriger, welche 
zum Theil weit hergekommen waren, zurückgewieſen wer⸗ 
den. Ein anderer Uebelſtand, der durch die Beſchränkt⸗ 
heit des Lokals herbeigeführt wurde, war die große Hitze, 
welche mit niederdrückender Schwüle auf allen laſtete, 
und nur durch das regſte Intereſſe an den vortrefflichen 
Leiſtungen überwunden werden konnte. — Uebrigens hatte 
das wohllöbliche Comité auf Verſchönerung des Lokals 
die größte Sorgfalt verwendet. Die Bühne war voll⸗ 
ſtändig geräumt, die nackten Wände mit grünen Baum⸗ 
zweigen völlig überkleidet, und im Hintergrund erhob ſich 
ſtrahlend der mit Lampen erleuchtete Namenszug F. W. IV. 
Der durch Räumung der Bühne entſtandene Platz wur⸗ 
de durch die Vereins⸗Mitglieder beſetzt. 

(Fortſetzung folgt.) 


* Warmbrunn, 7. Auguſt. Am 6. Auguſt find 
Se. Durchlaucht der General⸗Lieutenant und Gouver⸗ 
neur von Luxemburg Prinz Friedrich von Heſſen, 
von Salzdrunn kommend, im hieſigen Badeorte ein⸗ 


getroffen. 8 P 
Mannigfaltiges. 

— Man meldet aus Königsberg vom 6. Auguſt: 
„Durch ein unglückliches Ereigniß hat am 31. Juli det 
Rittmeiſter und Chef der in Wehlau ſtehenden Eska⸗ 
dron des Zten Küraſſier⸗Regiments, v. Steinwehr, ſei⸗ 
nen Tod gefunden. Bei einem an jenem Tage von 
kleinen Detaſchements in dem Terrain zwiſchen Alt⸗ 
Wehlau und Sanditten ausgeführten Feldmanöver, ritt 
nämlich der Rittmeiſter v. Steinwehr den am rechten 
Pregel⸗Ufer von Wehlau in der Richtung nach San⸗ 
ditten führenden Wieſenweg, und mußte er hierbei einen 
von Alt⸗Wehlau herabkommenden und dem Pregel zu: 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Mit einer Beilage. 
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Beilage zu e 186 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 12. Auguſt 1841. 


J (Bortfegung.) 


fließenden Graben paſſiren. Das Pferd verweigerte den 
Sprung und wurde in Folge der nachdrücklichen Stra⸗ 
fen, mittelft deren es der Reiter in mehreren, jedoch ver⸗ 
geblichen Verſuchen zur Ausführung des Sprunges zwin⸗ 
gen wollte, in eine ſolche Aufregung verſetzt, daß es mit 
einem Satze, ſtatt über den Graben zu ſpringen, in den 
an dieſer Stelle gleich am Ufer über 20 Fuß tiefen 
Die einzigen Zeugen dieſes Vorfalles, 
ein alter ſchwacher Fiſcher und ein kleiner Hirtenknabe 


Strom ſtürzte. 


in Uniform. 


Theaters Repertoire, 
Donnerſtag: „Das Tagebuch.“ Luſtſpiel in 
2 Akten von Bauernfeld. Lucie, Dlle. Lilla 
Löwe. Hierauf: „Fröhlich.“ Muſikaliſches 
Quodlibet in 2 Akten von L. Schneider. 
Anna, Dlle. Lilla Löwe, als Gaſt. 
Freitag: „Die Nachtwandlerin.“ Große Oper 
in 3 Akten von Bellini. Anna, Madame 
Spaper:Gentiluomo, vom Kgl. Hof: 
theater zu Hannover; Elwin, Hr. Do⸗ 
browsky, als Gäſte. 
Preiſe der Plätze 
bei den Gaſtſpielen der Mad. Gentiluomo 
und der Die. Spatzer: 
Eine geſchloſſene Loge zu 4 Perfonen 4 Rtlr. 
Ein Platz in den Logen erſten Ranges 1 Rtir, 
Ein Plat im erſten Parquet 1 Rtlr. 
Ein Plaß im zweiten Parquet 22 ½ Sgr. 
Ein Platz im Parterre 15 Sgr. 
Ein Platz in der Gallerie⸗Loge 15 Sgr. 
Ein Platz auf der Gallerie 7½ Sgr. 


Berichtigung. 

Bei der Entbindungs⸗Anzeige von H. Pohl, 
in der geſtrigen Zeitung, ſoll der Ort nicht 
Zweibrot, ſondern Zweihoff heißen. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh 5 Uhr entriß uns ein plötzlicher 
Schlagfluß unſern theuren Gatten und Vater, 
den Kaufmann und Häuſer⸗Adminiſtrator Jo⸗ 
ſeph Groß aus Breslau, in einem Alter von 
56 Jahren. Geſund und kräftig, zum Beſuch 
hier anweſend, wurde er durch den unerbitt⸗ 
lichen Tod aus unſern Armen entnommen. 
Unſer Schmerz iſt unendlich und wird von Allen, 
die den Verſtorbenen kannten, getheilt werden. 

Brieg, . 1841. 

ulie, verw. Groß geb. Höder. 
Auguft Groß. BEN 


Todes⸗An zeige. 

Den am Sten d. halb 12 Uhr am Lungen⸗ 
ſchlag erfolgten Tod unſerer geliebten Frau 
und Mutter, Eva, geb. Schönfeld, im Al⸗ 
ter von 52 Jahren, zeigen Verwandten und 
Freunden hierdurch ergebenſt an: 

L. S. Gol dſticker, Senſal, 
nebſt Kindern. 


In meinem Verlage erſchien ſo eben und 
iſt bei Aug. Schulz u. Comp. (Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 9755 Aderholz, Hirt, Graß, 
Barth u. Comp. in Breslau zu haben: 

Anton, Anleitung für Unter⸗ 

offiziere der Armee, welche zur 
Gensd'armerie übergehen wollen. 2te 
verbeſſerte Aufl. 8, br. Preis 10 Sgr. 

Die allgemeine Theilnahme, die dieſes Büch⸗ 
lein fand, machte es nöthig, nach wenigen 
Monaten eine zweite Be zu veranſtalten. 
Der Herausgeber hat ſich bemüht, das Man: 
gelhafte zu verbeſſern. Es kann daher allen 
Unteroffizieren als ein unentbehrliches Büch⸗ 
lein empfohlen werden. Möchte die zweite 
Auflage ſich gleichfalls jener guten Aufnahme 
erfreuen. Emil Bänſch. 


“Beim Antiquar Friedländer, (Reu: 
ſcheſtr. Nr. 38.) gente vollſtändige An⸗ 
weifung zur Delmaterei für Künſtler u. Kunſt⸗ 
freunde v. Prange, mit 7 Kupfertafeln 1828, 
ſt. 2 f. 1½ Rtlr. 

Die 7, Looſe Nr. 8946 a. und 109061 c. 
zur dre Klofe SAfter Lotterie find verloren 

oder in unrechte Hände gekommen, vor deſſen 
erblleauf oder Mißbrauch warnt: 

dir. Joſ. Cohn. 


Der 


Ne 
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(durch welche Perſonen dieſe näheren Umſtände bekannt 
geworden), waren leider nicht im Stande, ſelbſt Hülfe 
zu leiſten, und wurde der Leichnam durch !fpäter herzu⸗ 
kommende Schiffer erſt nach Verlauf einer Stunde auf⸗ 


gefunden.“ 


ER 
Bekannt 


Eine Stimme des Dankes 
an den Schleſiſchen Künſtlerverein. 


Nach dem neunten Geſangfeſt 

am 3. und 4. Auguſt in Jauer. 
Den Dank — Ihr ſollt ihn haben! 
Ihr wackern Künſtler ſonder Zahl — 
Wir danken tauſend⸗tauſendmal 
Für Eure reichen Gaben! 
Als Ihr hier eingegangen, 
Ward plötzlich unſers Oertchens Raum 
Gleichwie ein grüner Maienbaum, 
Darauf die Vöglein ſangen. 


Gezogen kamen Schaaren, 

Von einem zartgewebten Band, 

Sie ſchlangen freundlich Hand in Hand — 
Den Kranz um unſre Laren! 

Welch drängendes Gewimmel! 

Und doch — das Herz wie frei! wie weit! 
Die Erde wich — wo blieb die Zeit! 
Wir waren wie im Himmel! 

Still ward's in jedem Haufe —, 

Doch an der offnen Schwelle Fuß 

Stand eines Gaſtes Genius, 

Und lächelte der Pauſe. 


Wir lauſchten nur dem Schönen! 
Das Lied, des Bufens Nachtigall, 
Fand tief im Herzen Widerhall, 
Und wird dort lange tönen! 
War auch die Luft ein Schleier, 
Die Kunſt — des Lebens Sonnenſchein! 
Drang ſiegend in die Seelen ein, 5 
Zur ſchönſten Frühlingsfeier! 
O Lenz, du kommſt uns wieder? 
Lebt wohl! lebt wohl viel tauſendmal! 
Ihr Sänger! — Ueber Berg und Thal 
Bringt einſt uns Luſt und Lieder! 

H. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige 
ich hiermit ergebenst an, dass Donmer- 
stag den 12. August e. ıwenn die Wit- 
terung günstig ist) im Liebichsehenm 
Garten das ländliche Tongemälde 
„Der Sommernachts - Traum‘ 
mit verschiedenen Farben bengalischer 
Flamme von einem grossen Orchester auf- 
geführt werden wird. 


Vorher: 
1) Ouverture zum Drama „Elverhoi““ von 
Kuhlan, 
2) Talisman, Walzer von Lanner. 
3) Ouverture zur komischen Oper „der 
uitarrenspielex““ von Halevy, 
4) Duett u. Finale aus der Oper „Nor- 
ma'“ von Belliui, 
5) Deutsche Lust, oder Donau Lieder, 
Walzer von Strauss. 
6) Ouverture zur Oper „die Favoritin“ 
von Donizetti. 
7) Introduction aus der Oper „Andreas 
Hofer‘‘ von Rossini. 
8) Die Romantiker, Walzer von Lanner, 
9) Ouverture zur Oper „die Weisskap- 
en“ von Auber. 
10) Finale des Aten Akts a. d. Oper „die 
Hugenotten“ von Meyerbeer. 
11) Der Sommernachtstraum , ländliches 
Tongemälde von G. Kunze. 
12) Soldaten-Tänze, Walzer von Lanner. 
Um 9 Uhr während des Feuerwerks 
„der Dolehtanz“ der indischen Ba- 
jaderen von Masset. 
Das Nähere werden die Concert-Zettel 
noch bestimmen, Bialecki. 


— Viele Müller um Philadelphia, wahrſcheinlich 
Mitglieder der Mäßigkeitsvereine, haben ſich geweigert, 
auf ihren Mühlen Korn für die Branntweinbrenner zu 
ſchroten, weil das Gewerbe der letztern der 


mac 
Die Einlasskarten für die ritterschaftlichen Theilnehmer an dem im ie ge d. J. zu 
Breslau stattfindenden Ballfeste werden den 9., 10., 11. und 13. September, 
bis 1 Uhr, in der Breslau- Briegschen Landschaft (Breslau, Weidenstrasse Nr. 30) ausgegeben 
werden. Die Theilnehmer an diesem Feste haben sich mit den Quittungen der entrichteten 
Beiträge zu legitimiren. Beim Feste selbst erscheinen die ritterschaftlichen Theilnehmer, zu Fg 
Folge Allerhöchster Kabinetsordre vom 6. Oktober 1824 (Kamptz Jahrbücher, Seite 311, Band 24) 6 


a en 


aber ein Geſetz beſteht, welches die Müller zum Schro⸗ 
ten für Jedermann zwingt, ſo hat es mehrere Prozeſſe 
deshalb gegeben, die aber durch Aufhebung dieſes Ge⸗ 
ſetzes zu Gunſten der Müller entſchieden ſind. 


Berichtigung. In dem geſtrigen Artikel über F. 
Schreiber iſt zu leſen: freiheitsſüchtig ſtatt freiheits flüchtig, 
patriciſch ſtatt patriotiſch. 


Menſchheit zu viel Schaden thäte. Da nun Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß Barth u. Comp. 
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General⸗Appell. 


Die ſämmtlichen Mitglieder des ſchleſiſchen Vereins der Preußiſchen Freiwil⸗ 

ligen aus den Jahren 1813—15 werden hierdurch auf 
Freitag, den 20ſten d. M. Nachmittags um 5 Uhr 

in dem „Tempelgarten“ an der Promenade zu einer Berathung eingeladen, 
die mit Hinſicht auf die bevorftehende Ankunft Sr. Majeſtät unſers Allergnädigſten 
Königs wünſchenswerth iſt. 

Breslau, den 4. Auguſt 1841. 

Die Vorſteher des ſchleſiſchen Vereins der Freiwilligen. 


Seit dem Monat Juli d. J. erſcheint beim Unterzeichneten: 
2 „ 
Die Künſte, 
Eine Volksſchrift. 


Bei der Herausgabe dieſer Schrift haben wir die Ueberzeugung, daß wir einem Bedürf⸗ 
niß abhelfen, welches längſt einen großen Theil des Leſepublikums, beſonders dem gewerbe⸗ 
treibenden Bürgerſtande und jedem Freunde deſſelben fühlbar war. Sie wird ſtets 
zugleich unterhaltend und belehrend ſein und das Intereſſe des ſchleſiſchen Gewerbelebens ſo 
ins Auge faſſen, daß fie Jedermanns Berückſichtigung erhält, und enthält: 

J. Die Geſchichte jedes einzelnen Handwerks und jeder Kunft, vom Entſtehen bis in 
die neueſte Zeit. — II. Handwerks⸗Erzählungen, worin der Meiſter irgend eines Ge⸗ 
werks oder einer Kunſt die Hauptrolle fpielt. — III. Decente Haudwerks⸗Lieder, Volks⸗ 
Geſänge, Wanderlteder. — IV. Lebensbeſchreibungen, von berühmten Handwerkern u. 
Künſtlern. — V. Gewerbsmittheilungen, mit beſonderer Rückſicht auf Schleſien. — 
VI. Abbildungen von ſämmtlichen Werkſtätten u. f. w. 

Wir können mit Recht dieſe Schrift nicht blos dem Gewerbetreibenden, ſondern zugleich 
auch, durch die Bilderbeilagen, allen Familien⸗Vätern jedes Standes empfehlen, deren 
Sohne ſich ſpäter zu einem Gewerbe oder einer Kunſt entſchueßen. Der Knabe wird durch 
dieſelbe gleichſam eingeweiht für feinen künftigen Beruf oder lernt den Gewerbeſtand kennen 
und fchägen, wenn er ein anderes Fach erzielt. Außerdem kann es jedem gebildeten Gewer⸗ 
betreibenden nur angenehm ſein, die Geſchichte der Handwerke (der Hauptartikel dieſer 
Schrift), das Entſtehen und Fortſchreiten jedes Gewerbes, kennen zu lernen. 

Es erſcheint unſere Volksſchrift alle Sonnabende in Heften zu 1 Bogen und jede vier⸗ 
zehn Tage mit einer Abbildung, zu dem niedrigen Preife von 1 Sgr. pro Nummer, 
und wird durch die betreffenden Kolporteure und auch durch Buchhandel bezogen. Auswär⸗ 
tige Sammler, welche 25 % Rabatt erhalten, mögen ſich direkt an den Unterzeichneten wen⸗ 
den. Die erſten 5 Bogen find bereits erſchienen und liegen für Breslau im Verlags⸗Com⸗ 
toir, Altbüſſer⸗Straße Nr. 52, zur Anſicht. 8 

Wohlau, den 1. Auguſt 1841. Albert Leuckart, Verleger. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am 19. 
April 1830 hierſelbſt verſtorbenen Königlichen 
Juſtiz⸗Commiſſarius Carl Ferdinand Jung⸗ 
nis, wird hierdurch die Theilung der Ver: 
laſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auffor⸗ 
derung, ihre Anſprüche binnen drei Monaten 
anzumelden, widrigenfalls fie damit nach $ 137 
und folg. Tit. 17 Allgemeinen Landrechts an 
jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß 
feines Erbantheils werden verwieſen werden. 
Breslau, den 28. Juni 1841. 
Königliches Pupillen⸗Kollegium. 
Gr. v. Rittberg. 


Offener Ar r eſt. 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kaufmann 
Moritz Troplowitz iſt heute der Konkurs⸗ 
Prozeß eröffnet worden. Es werden daher 
alle Diejenigen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner irgend Etwas hinter ſich, oder an den⸗ 
ſelben ſchuldige Zahlungen zu leiſten haben, 
hierdurch aufgefordert, weder an ihn noch an 
ſonſt Jemand das Mindeſte zu verabfolgen 
oder zu zahlen, ſondern ſolches dem unker⸗ 
zeichneten Gericht fofort anzuzeigen, und die 
Gelder und Sachen, wiewohl mit Vorbehalt 
ihrer Rechte, an unſer Depoſitum einzuliefern. 
Wenn, dieſem offenen Arreſt zuwider, dennoch 


ſo wird ſolches für nicht geſchehen erachtet 
Bekanntmachung. und zum Beſten der Masse dw beige⸗ 
Die dem Handlungsgehülfen Carl Fried⸗ 
rich Röther unterm 19. November 1838 
zur Fortführung der Handlung — Johann 
Carl Riedel — ertheilte Procura iſt zu: 
rückgenommen und dieſelbe unterm 5. d. M. 
dem Kaufmann Carl Heinrich Theodor 
Neumann, welcher als Disponent dieſer 
Handlung der Firma oder Unterſchrift 
Johann Carl Riedel 
ſich bedienen ſoll, von der Wittwe Riedel 
als deren Inhaberin übertragen worden. 
Solches wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. 
Liegnitz, den 14. Jull 1841. 
Königliches Land⸗ und Stadtg ericht. 


oder zurückhalt, der ſoll außerdem noch ſeines 
daran habenden Unterpfandes oder anderen 
Rechtes ganzlich verluſtig gehen. 
Greugburg, den 7. Auguſt 1841. 
Königl. Land- und Stadt⸗Gericht. 
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Am Ecke der breiten Straße und der Pros 
menade in Nr. 20 iſt eine Parterre-Wohnung 
von 5 Zimmern, Küche, Keller c., und eine 
von 3 Zimmern, 3 Kabinets, Küche ꝛc. im 3. 
Stock zu vermiethen und Michgell, nöthigen⸗ 
falls auch bald zu beziehen. Der Gebrauch 


Miether geſtattet. 


Handwerke und Vereine. 


Etwas gezahlt oder ausgeantwortet würde, 


trieben werden. Wer aber Etwas verſchweigt 


des dabei beſindlichen Gartens wird jedem 


ee” 


Bei C. G. Hendeß in Cöslin iſt erſchie⸗ 
nen und bei Graß, Barth u. Comp. in 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: 

Die Bereitung warmer und kalter 


Getränke, Tinkturen, Eſ⸗ 
ſenzen und wohlriechender 


| Waſſer. 
Eine nützliche Anweiſung zum Ge: 
brauch in der Land- und Haus⸗ 


wirthſchaft. 
In umſchlag Gelee 7½ Sgr. 

Unter mehr als 120 verſchiedenen heilſamen 
Vorſchriften und Rezepten erhält man hier 
für wenige Groſchen Anweiſungen zur Berei⸗ 
tung des Lebens⸗Elixir, der halliſchen Bitter: 
Eſſenz, der Chokolade, des Kaffee's, Thee's ꝛc. 

Einladung an qnalifizirte Zim⸗ 

. mermeiſter. 

Es wird am hieſigen Orte noch ein Zim⸗ 
mermeiſter geſucht, welcher, in ſeinem Fach 
gehörig ausgebildet, gewiß ſeine Rechnung 
finden wird. Bewerber wollen ſich daher bei 
uns melden. 

Reich enſtein, den 29. Juli 1841. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Erbſcholtiſeibeſitzer Herr Broſig, 
zur Zeit zu Alt⸗Grottkau, beabſichtigt ſeine 
zu Olbersdorf hieſigen Kreiſes belegene Erb⸗ 
ſcholtiſei nebſt angrenzendem Bauergut und 
Kretſcham daſelbſt, ſo wie ſeine Wieſe zu 
Protzan, von zuſammen 440 Morgen Flä⸗ 


U 


cheninhalt, einzeln oder im Ganzen zu ver⸗ 


kaufen. 

In ſeinem Auftrage habe ich zur Ab⸗ 
gabe der Gebote einen Termin auf den 
28. September c. Vormittags 9 Uhr auf 
der genannten Erbſcholtiſei anberaumt, und 
lade zahlüngsfähige Kaufluſtige hiezu un: 


ter dem Bemerken ein, daß im Fall eines 


2 Auktions ⸗Gelaſſe, Breiteftr 


annehmbaren Gebots mit Aufnahme des 
Kaufvertrags ſofort verfahren werden ſoll. 
Die nähern Kaufsbedingungen ſind ſo⸗ 
wohl bei dem Beſitzer, als auch in mei⸗ 
ner Kanzlei einzuſehen. 
Frankenſtein, den 1. Auguſt 1841. 
Der Königliche Juſtiz-Kommiſſar und 
öffentliche Notar Rüppell. 
Anktion. 0 
Am 13ten und I4ten d. M. Vorm. 9 Uhr 
und Nachm. von 2 uhr an werden in Nr. 46 
am Ringe 
Glas⸗, Porzellan⸗ und Steingut⸗Waaren, 
ferner künſtliche Alabaſter⸗Sachen, und 
endlich lackirte, broncirte und plattirte ꝛc. 
Gegenſtände ’ 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. Auguſt 1841. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Anktion. 
Am 17. d. M. ade 9 uhr follen im 
ße Nr. 42, 
eine Parthie Schnittwaaren, 
als: Baumwollenzeuge, weiße Leinwand, bunte 
Leinwand zu Züchen, Schürzen und Kleidern, 
Tücher und Parchente, öffentlich verſteigert 
werden. Breslau, den 10. Auguſt 1841. 
Mannig, Auct.⸗Commiſſ. 


Auktion. 

Am 18. d. M. Nachmittag 2 Uhr u. d. f. 
Tag Vormittags 9 Uhr follen im Auktions⸗ 
Gelaß, Bre teſtraße Nr. 42, öffentlich verſtel⸗ 
gert werden: 

50 Flaſchen Champagner von Chanoine 
u. Comp., ein Anker Ungar: Wein, eine 
Parthie verſchiedener Parfümerien; 
demnächſt: . i 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Mö⸗ 
bels, re. und eine Parthie Bü: 
cher, architektoniſchen und andern Inhalts. 

Breslau, den 11. Auguſt 1841. 

Mannig, Auct.⸗Commiſſ. 
e a 10 

Ein noch wenig gebrauchter guter kirſch⸗ 
e Flügel von 7 Oktaven und ein 
Paar Gutitarren ſollen Freitags den 13. Au⸗ 
guſt Vormittags um 11 ühr in meinem Lokal 
(Schuhbrücke Nr. 30) öffentlich verſteigert 
werden. Der Flügel iſt bis dahin bei mir 


u beſichtigen. 
n Neymann, 
Königl. Auktions Kommiſſarius. 


r 

Eine füberne OShtenſpritze iſt heute auf dem 
Wege von . oder Nikolai⸗Vor⸗ 
ſtadt bis an den weißen Storch, Wallſtraße, ver⸗ 
loren gegangen. Der Finder wird erſucht, 
dieſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung, 
Antonienſtraße im goldnen Ring, eine Treppe 
hoch, abzugeben. 

Während der Anweſenhelt Sr. Maj. des 
Königs iſt eine freundlich möblirte Stube in 
erſter Etage zu haben: Ohlauerſtr. Nr. 86. 

Gelegenheit nach Salzbrunn, Sonnabend 
den 14, Auguſt; zu erfragen Kupferſchmlede⸗ 
ſtraße im weißen Engel, beim Lohnkutſcher 

{ Dumpf, 


Der vierteljähtige Abonnements⸗Preis für die Breslauer 3e 
Die Chronik allein keſtet 
2 Thaler 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., bie Chroni 


für die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. 


„ 


Kunſt⸗Freunde 


mache ich ergebenſt auf elnen neuen Kupfer: 
ſtich: Madonna von Holbein, geſt. von 
M. Steinla, welcher in meinem Kunſtladen 
zur Anſicht ausgelegt iſt, aufmerkſam. 

F. Karſch, Kunſthandlung. 


Fluß⸗Baͤder. 

Neu eintretende Sehwimm⸗Schü⸗ 
ler zahlen für den Reſt des Sommers 
bis ult. September 3 Rthl., und werden 
dafür täglich an die Angel genommen. 
Freiſchwimmer zahlen pro Monat 

Rthl. Die Damenſchwimm⸗ u. 
Badeanſtalt iſt an der Matthias⸗ 
Mühle neben dem Linderer'ſchen Bade. 


Kallenbach, 
Hinterbleiche Nr. 2, und 
Matthiaskunſt Nr. 3. 


Herrſchaften, Nittergüter U 
und Dominien 

von 20 bis 250,000 Rtlr., den jetzigen Con⸗ 

juncturen angemeſſen preiswürdig, in den 

fruchtreichjten Gegenden Mittel- und 

Riederſchleſtens, fo wie der Oberlauſitz, 

Nuſtikalbeſitzungen, Gaſthöfe, Müh⸗ 

len ꝛc. ꝛc. empfiehlt unter Verſicherung größ⸗ 

ter Solidität; 

das Allgemeine Kreis, Kommiſſions⸗ und 
Agentur⸗Comtoir f 

zu Löwenberg in Nlederſchleſien. 

J. Fliegel. A. Aſſig. 
FGleichzeitig übernehmen wir alle u. 
jede kurrente Waaren zum Verkauf 
in Commiſſion für hier und die Um⸗ 

egend, gewähren bei Unterbringung von 

apitalien ſicherſte erſte Hypotheken, 
und erſuchen um recht 1 beeh⸗ 
rende Aufträge, deren ſchnellſte Ne⸗ 
aliſirung nus ſtets angenehmſte 
Pflicht ſein wird. 


„ Guts- Verkauf. 


Ein 3 Meilen von Breslau diesseits 
der Oder in der fruchtbarsten Gegend 
gelegenes Rittergut, mit circa 1000 

orgen Boden erster Klasse, hinrei- 
chendem Wiesewachs und Holz, 1200 
Stück einschürigen Schafen, 40 Stück 
Rindvieh, etwas Silberzinsen, ist sammt 
vollständiger reichlicher Ernte billig zu 
verkaufen und sofort zu übernehmen. 
Ernste Käufer, welche im Stande sind, 
1500 Athlr. baar oder in sicheren Papie- 
ren einzuzahlen, belieben sich an Herrn 
Commissionair Militsch, Ohlauer Str. 
Nr, 84, zu wenden. 


Konzert⸗Anzeige. 
Mittwoch den 18. Auguſt wird auf dem 


Rummelsberge 


ein großes Inſtrumental⸗Konzert ſtatt⸗ 
finden, wozu um zahlreichen Beſuch bittet: 


F. Winzer, 
Stadt⸗Muſikus in Strehlen. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, 
Donnerſtag den 12. Aug., ladet ergebenſt ein: 
rl Buchwald, in Roſenthal. 


% Quartiere 
jeder Größe, auch meublirte Zimmer find 
nachzuweiſen im Agentur⸗Comtoir don S. 
Militſch, Ohlauer Straße Nr. 84. 


Eine meublirte Vorderſtube iſt baldigſt zu 
vermiethen, Oderſtraße Nr. 20. 


Zu vermiethen eine Stube, drei Stiegen 
hinten heraus, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 47. 


Zu vermiethen 


während der Anweſenheit Sr. Majeſtät des 
Königs ſind 2 aneinanderſtoßende meublirte 
Vorderzimmer im lebhafteſten und ſchönſten 
Theil der Stadt in einer der erſten Etagen 
des Ringes. Das Nähere in der Fiebich⸗ 
ſchen Tuchhandlung, N 

5 Ohlauer Straße Nr. 83. 


Zwei Jährige Sprung: Stiere ſtehen beim 
Dom. Maltwitz, Bresl. Kreiſes, zum Verkauf. 


Ein noch ganz neuer breitſpuriger, gedeckter 
Korbwagen, mit hängenden Sitzen, ſteht bil⸗ 
lig zum Verkauf. Das Nähere in der Ta⸗ 
baks⸗Fabrik von Herrn Wiener, Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 17. 


Eine Reiſe⸗Geſellſchafterin nach Prag kann 
ſich melden bei der Wittwe Reiche, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 44. 


Qvartier⸗ Anzeige. 

Während der Anweſenheit Sr. Majeſtät 
des Königs hierſelbſt, find gut möblipte Quar⸗ 
tiere in jeder beliebigen Größe zu haben. Nä⸗ 
heres Rilterplag Nr. 7 bei Fuchs. 


Eine Verkaͤuferin 
wünſcht als ſolche in irgend einem Verkaufs⸗ 
Geſchäft, unter Bürgſchafts Lelſtung, ein bal⸗ 
diges Unterkommen. Das Nähere Ring Nr. 
34, erſte Etage. 


Etabliſſements⸗ Anzeige 


Hiermit gebe ich mir die Ehre, die ergebene Anzeige zu machen, daß ich mit dem heutigen 
Tage am hieſigen Platze eine 


Cigarren⸗, Rauch⸗ und Schnupf⸗Taback⸗ 
Handlung 


90515 17 Nr. 11, Ecke der Altbüßerſtraße und am Maria⸗Magdalenenkirchhofe, 
eröffnet habe. K 

Burch Beziehungen aus den beſten Fabriken des In⸗ und Auslandes darf ich hoffen, 
allen Anforderungen in Bezug auf ſchöne preiswürdige Waare genügen zu können, ſo wie 
es auch mein eifrigſtes Beſtreben ſein wird, durch die ſolideſte Handlungsweiſe das mir zu 


Theil werdende Vertrauen ſtets zu rechtfertigen. 
Breslau, den 10. Auguſt 1841. Pr: 

| Philipp Meyer. 

CCT 
Zur Beachtung. 

Meine in Paris ſelbſt gemachten Einkäufe in 
den neueſten Mode⸗Waaren, worunter die vorzüg⸗ 
lichſten und geſchmackvollſten Roben und andere Ge: 
genſtände der Damen⸗Toilette ſich befinden, die zum 
Sehmuck für die bevorſtehenden Feſtlichkeiten ſich 
beſonders eignen werden, treffen zwiſchen dem 15ten 
u. 20ſten d. M. hier ein, da die neueſten Deſſeins für 
dieſe Saiſon erſt Anfangs Auguſt in Paris erſchei⸗ 
nen und daher füglich hier früher in reicher Aus⸗ 
wahl nicht anlangen können. Ich erlaube mir, meine 
verehrlichen Gönner hierauf aufmerkſam zu machen 
und mich beſtens zu empfehlen. 

Breslau, den 9. Auguſt 1841. 


D. Immerwahr. 
ECC 


Hirzels und Sanguin's Grammatik nebſt[ Adler: Hr. Partikuller Hirſchfeld a. Ham⸗ 
andern Sachen find Ring Nr. 33 eine Treppe burg. Hr. Kapitän v. Maltitz a. Jakobsdorf. 
wegen Abreiſe zu verkaufen. Hr. Juſtiz⸗Kommiſſar . a. ar Hr. 

Gelegenheit nach Grünberg und Meſeri Gutsb. Pilaſchki a. Raſchewit. — Rauten⸗ 
wird gelacht, Ring Nr. 33, 1 Treppe. u En nz A : „„ vor 
ne: birtene Bohlen find Banblungs-Rommis Silbergleit rt 

illig z ; : 8 F thal und 
Seandtber, Mühlgaffe Nr. 2. Drei Berge: DH. Kaufl. Lobenthal un 


Caspari a. Goldberg, Pfennig a. Burtſcheid 
390008090200:000000U900 | u. Knüppel a. Schwedt. — Gold. Schwert: 
* Zu vermiethen. 8 
3 x Während der Anweſenheit Sr. Maj. 3 

e 
N * 


2222328229288 
Saanen 


HH. Kaufl. Holberg a. Berlin u. Goſewiſch 
a. Leipzig. Hr. Dr. med. Müller d. Blume: 
s Königs hieſelbſt find Reuſcheſtraße 
r. 54, in der erſten Etage 2 auch 3 


rode. — Weiße Roß: Hr. Dr. med. Hau⸗ 
fen a. Koſtenbluth. — Gelber Löwe: Hr. 

& elegant möblirte Zimmer zu vermiethen. N 

2809900000:8000000000 


Gutsb. v. Dembinski a. Wolenice, — Zwei 
goldene Löwen: Hr. Gutsb. v. Roſenberg 
Zu vermiethen, dieſe Michaeli 
zu beziehen: 


a. Puditſch. HH. Kaufl. Sachs a. Guttentag, 
Bürgerwerder Nr. 2, in der Badeanſtalt, eine 


Richter a. Lublinitz, Altmann a. Ratibor und 
Putzer a. Neiſſe. Hr. Salarien⸗Kaſſen⸗Kon⸗ 

Parterre-Wohnung, beſtehend aus 4 Zimmern, 

Küche, Kammer, Boden und Kellergelaß; eine 


trolleur Kollm a. Oſtrowo. — Deutſche 
Haus: pr. Reg.⸗Rath Jachmann a. Brom: 

andere im erſten Stock, beſtehend aus 4 Zim⸗ 

mern, ſehr freundlicher Küche, Boden und 


berg. Hr. O.⸗E.⸗G.⸗Rath Jachmann aus Kö⸗ 
nigsberg. — Hotel de Sileſie: Hr. Be 
Kellergelaß. amter Novack a. Wien. Fr. v. Gräfe a. Gi⸗ 
— — ——ůĩ —vv— 2 rraltowie, Hr. Partikulier Brünner a. War⸗ 
Am Ninge, erſte Etage, iſt (deu, & Kaufm. 113 — a. Landeshut.— 
ei old. Zepter: Hr. Gutpächter Tesko a. 
2 Wohnung Ga b. Poſen. Hr. Kaplan Kieſewetter aus 
von 5 Piecen, nebſt Küche, Keller und Bor | Bohrau. Hr. Bar, v. Seidlig a. Joſchkowigz. 
dengelaß zu vermiethen und bald zu beziehen.] Fr. Gräfin von Wartensleben aus Sulau. — 
Nähere Auskunft giebt der Commiſſionair] Hotel de Saxe: Hr. Juſtiz⸗Kommiſſarius 
Herrmann, Biſchofsſtraße Nr. 7. 
Angekommene Fremde. 
Den 10. Auguſt. Goldene Gans: Hr. 
Lieut. v. Voß a. Potsdam. Hr. Kaufmann 


rang a. Würzburg. Hr. Hauptm. v. Kno⸗ 
ape a. Grottkau. Hr. Dr. med. Sam: 
melſohn a. Krakau. Herr Major v. Sydow 
a. Düffeldorf. Hr. Gutsb. Gr. v. Harrach. 
a. Wilkau. Blaue Hir ſch: Hr. Gutsb. 


Gr. v. Mikorski a. Polen. Hr. Geh. Juſtiz⸗ 
. 8 2 Hr. Land⸗ 


ſchütz a. Sendig. Fr. Gutsb. v. Jaroszews ka 
a. Gr. Herz. Poſen. — Weiße Storch: 
DH. Kaufl. Neufeld a. Pleſchen, Neufeld aus 
Santomysl, Jaffe u. Neuftadt a. Bernſtadt 
u. Ephraim a. Poſen. 


Privat ⸗ Logis: Am Stadtgraben 18: 
Fr. Gutsb. Sucker aus Kunzendorf. — Al⸗ 
brechtsſtr. 17: Hr. Gutspächt. v. Sworowski 
a. Schildberg. — Schmiedebrücke 51: Herr 


— [—ü]—U 


th v. ski a. Strehlen. r 
. d Her ee Koſten. Hr. | Referend, Pietruski a, Wreſchen. Hr. Probſt 
Fabrikant Jäkel a. Löwenberg. — Weſßel Reichert a. Wollſtein. 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermo meter. 
1I. Auguſt 1841, Barometer — — .. — ersuchten Wind. Bewölt. 
8, | inneres. | äußeres. | niebsiger. 
Morgens 6 Uhr. 27, 11% + 14. 1 +10, 4 0, 4 RW 11e überzogen 
. 9 Be 1130 +15, 0 +12, 4| 9, |BRW 2° überwörkt 
Mittags 14 uhr. 11/00 . 16, 0 +15, 2 , — 4eſgroße Wolken 
Kachmitt. 3 Uhr.] 10,50 4 16, 3 + 16, 9 1 6 Nd 50 1 
Abends 9 upr. 9,60 ＋ 15, 5 7 13, 4 1, ED Hol heiter 


RR RT TEN RE RR Je) cz 2 TER 5 2 
Temperatur: Minimum ＋ 10, 4 Maximum + 16 9 Oder +16, 0 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen, 5 

\ + r. 

Stabe, Daunen, ee enden. er Gerfte. | Hafe 
som lat S.. ler Sr. 1 Int eg. Pl lat eg. V. lar en . 
Goldberg. . 31. Sul ? 6 — 128 — 1 2 —I— 7 21 pe 
Sn 2 5. — 2 2 —1 1 3 [U 28 —-[— 20 = 
Negnis 6. f — 2 4 81 1 4 4 26 —[— 22 A 
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itung in Verbindung mit ihrem Beiblatte, „Die Schleſiſche Chronik“, it am Na Orte 1 Thaler 20 Sgr.) 
20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleft 
k allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porte angerechnet wird. 


chen Chronik (inclusive Pottoz 
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Rüdenberg a. Pleſchen. Dr. Gutsb. v. Deb⸗ 


